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Bibliotheksordnung. 


1. 


Die Bibliothek ist — mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage — 
täglich von 9-—12 und 3—6 Uhr unentgeltlich geöffnet. 

Die Besichtigung der Bibliotheksräume, sowie der Bilder und Auto- 
graphen ist von 11—12 Uhr gestattet. 

Während des Monats August bleibt die Bibliothek geschlossen. 
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Die Benutzung der Lesezimmer ist, soweit der Raum reicht, jedem 
(Damen wie Herren) gestattet. 


Die Bücher und Musikalien werden gegen Verlangzettel ausgegeben. 


Sie dürfen nur in den Lesezimmern benutzt werden und sind nach der 
Benutzung dem Bibliothekar zurückzugeben. 


Jahresbericht. 


Besuch und Benutzung der Musikbibliothek Peters weisen diesmal Zahlen 
auf, die seit dem Bestehen des Instituts noch nicht erreicht worden sind. Der 
Besuch bezifferte sich auf 5318 Personen (bisherige Höchstzahl 4959). Hier- 
von verlangten 4571 (4315) zusammen 12361 (11726) Werke, und zwar 
6986 theoretische und 5375 praktische. Da die Bibliothek an 277 Tagen 
geöffnet war, so kommen auf den Tag mehr als 19 Besucher. 

Die Bestände wurden um ca. 180 Nummern vermehrt, ohne Fortsetzungen. 
Die Anschaffungen aus der Literatur des Jahres 1909 sind an bekannter 
Stelle verzeichnet. Von den Erwerbungen aus der älteren Musikpraxis 
dürften folgende allgemeineres Interesse beanspruchen: Musicalischer Zeit- 
Vertreib, Theil 1—3. Franckfurt und Leipzig 1750. 1746. 1751. Wie man 
weiß, gehört der dritte Teil zu den allergrößten Seltenheiten. Zu den bekannt 
gewordenen zwei Exemplaren (cf. M. Friedlaender, Das deutsche Lied, und 
Eitner, Quellen-Lexikon, X) gesellt sich das unsere als drittes, Ferner konnten 
zwei langentbehrte Werke: „Lieder im Volkston“ von J. A. P. Schulz und 
J. Fr. Reichardt’s „Lieder geselliger Freude“ den Beständen einverleibt wer- 
den. Als Seltenheiten seien ferner erwähnt: Johann Rist, Neue musikalische 
Fest-Andachten. Lüneburg 1655; Geistreiches Gesan g-Buch ... Dresden 1676 
von Christoph Bernhard herausgegeben mit den Heinrich Schützschen 
Melodien zu Cornelius Beckers Psalmendichtungen und das für den Schul- 
gebrauch der Portenser bestimmte „Florilegium selectissimorum hymnorum“ 
von Erhard Bodenschaz (!) vom Jahre 1747. 

Von den Akzessionen aus der neuesten Musikpraxis mögen kurz 
genannt sein die Orchesterpartituren: Elgar, Op. 55. Symphony; Noren, 
Op. 30. Kaleidoskop; Reger, Op. 106. Psalm 100; Op. 108. Symphonischer 
Prolog; P. Scheinpflug, Op. 15. Ouverture zu einem Lustspiel von Shake- 
speare; aus dem Fach der Orgelmusik: Ertel, Op. 19. Passacaglia; Klose, 
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Praeludium und Doppelfuge; Reger, Op. 33. Sonate; Op. 57. Symphonische 
Phantasie und Fuge; Op. 63. Monologe, Heft 1—3, und aus dem Gebiete der 
Kammermusik: Debussy, Op. 10. Quartett; Pfitzner, Op. 23. Quintett; 
Reger, Op. 107. Klarinetten-Sonate und Op. 109. Streichquartett. 

Es ist uns eine besondere Freude, den Direktionen des British Mu- 
seum (London) und der Library of Congress (Washington) für die fort- 
gesetzten Überweisungen ihrer Musikkataloge, Reports usw. und das uns da- 
durch bekundete freundliche Interesse herzlichst zu danken. Den Verwaltungen 
der Princeton university library, des Musikhistorisk Museum in 
Kopenhagen (Prof. Dr. A. Hammerich) und des Konservatoriums der Musik 
in Cöln, die uns ihre neuesten Kataloge sandten, sei gleichfalls auch an 
dieser Stelle öffentlich gedankt. Doch gestatten wir uns daran zu erinnern, 
daß die Bibliothek von Privatpersonen geschenkweise keine Publikationen an- 
nehmen darf, die durch den Handel zu beziehen sind. 

Die Neuauflage des Kataloges der theoretischen Abteilung wird 
ohne Register ca. 12 Bogen umfassen, wovon zehn bereits gedruckt sind. 
Die Bibliothek beteiligte sich an der II. Musikfach-Ausstellung in Leipzig, 
wobei der Vorsteher als Preisrichter für das Fach Notendruck und Musik- 
verlag fungierte, derselbe nahm auch an dem III. Kongreß der internatio- 
nalen Musikgesellschaft in Wien als Vertreter der Bibliothek teil. 

Die Liste der am meisten verlangten Werke zeigt infolge des starken 


Hervortretens der historischen Studien diesmal ein recht verändertes Gesicht. 
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Dialog und Echo in der alten Chormusik. 
Von 


Theodor Kroyer. 


Die Anfänge der dynamischen Nuancierung in der Tonkunst reichen 
weit über das Mannheimer Crescendo zurück. Ihren Spuren begegnen wir 
in der antiken Musik, im gregorianischen Choral, in der mittelalterlichen 
Konzertlyrik, wo gewisse feinere Vortragsmanieren ohne Zweifel allgemein 
gebräuchlich waren. Deutlicher zeigen sie sich im Acappellagesang, in einer 
Kunstform, die die Keime der dynamischen Nuance ihrer Art nach schon in 
sich barg: im musikalischen Dialog. Sein Prinzip ist uralt. Wechsel- 
gesänge sind im Kultus aller Völker überliefert. Im christlichen Abendland 
bilden sie einen unentbehrlichen Bestandteil des Gottesdienstes. Auch die 
Lyrik ist von altersber damit vertraut. Die Tropen, die Gesänge der Trou- 
badours, die altvenezianischen Pettegolezzi und Contrasti, die Geißlerlieder, 
Tanz- und Liebesspiele, Komödiengesänge, die Aufzugschöre der liturgischen 
Dramen, alle diese Formen enthalten Dialog-Elemente. Rollenmäßig ver- 
teilte Texte werden von gleichen oder häufiger ungleichen Gruppen wechsel- 
weise abgesungen; oft auch in der Art, daß ein und derselbe Text durch 
Wiederholung der einzelnen Teile von einem Gegenchor oder Solopartner 
dialogisiert wird, wobei mit den dramatisch-oratorischen auch dynamische 
Wirkungen sich ergeben. Daraus entwickeln sich die beiden Stammformen 
des musikalischen Dialogs: Der Reprisen- (oder Dacapo-) Dialog, der als künst- 
lerisch reizvollste und wandlungsfähigste Form bald in die mehrstimmige Musik 
übergeht und den bedeutend jüngeren Echochor vorbildet. Und der Rollen- 
Dialog, den die Italiener als Risposta bezeichnen: diese Form gipfelt in der 
Gegenüberstellung von Solo und Chor, faßt also die. Grundelemente des 
modernen Konzert- und Kantatenstils in sich.!) Beide Formen fließen später 


zusammen. 


1) Eines der ältesten Beispiele ist das von Johannes Wolf im 3. Band seiner 
„Geschichte der Mensuralnotation“ abgedruckte Sanctus des Jo. Benet anglicus aus dem 
14. Jahrhundert, wo ein zweistimmiges Solo („Unus“ überschrieben) mit einem drei- 
stimmigen Tutti („Chorus“) alterniert. 
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Es liegt auf der Hand, daß das Prinzip des Dacapo-Dialogs in der 
Kanon- und Imitationstechnik wiederkehrt. Die Motetten- und Messensätze 
des 15. und 16. Jahrhunderts bestätigen diesen Zusammenhang. Die mannig- 
fachen paarigen Imitationen entgegengesetzter Tonlage sind geradezu latente 
Dialoge; am ausgeprägtesten bei Josquin, Isaak, Senfl und den späteren 
Niederländern. Ganz ähnlich auch in den der Motette nachschlagenden 
Chansons und deutschen Liedern, nur mit dem Unterschied, daß hier diese 
Imitationsweise nicht eigentlich formbildend erscheint. Die nahe Verwandt- 
schaft der alten Nachahmungstechnik mit der dialogischen mag aus folgender 
Stelle in Josquins Psalm VI (Commer, Collectio) klarer werden: 


or 


A 


De 


Dynamisch nuancierter Vortrag liegt in der Natur derartiger Bildungen. 
Der zweite tiefere Chor wird immer breiter ausfallen, gleichsam als eine Be- 
kräftigung des ersten, wie andrerseits dieser ohne Piano-Intonation garnicht 
zu denken ist. Auch der umgekehrte Fall, daß der tiefe Chor dem hohen 
vorausgeht, darf wohl entsprechend interpretiert werden. Die paarige Imitation 
ist auch eines von den dramatischen Mitteln der Alten. In den Bibel- und 
Evangelienmotetten versuchen sie den dramatisch-epischen Gehalt des Textes, 
Rede und Gegenrede, überhaupt alle heraustretenden Gestalten auf diese Weise 
zu versinnlichen. Die intime, filigranartige Plastik solcher Miniaturszenen 
ist oft überraschend. 

Die üppige Kunstentfaltung des Cinquecento bedingt auch eine Steigerung 
der Mittel. Der fünf- und mehrstimmige Satz, früher nur selten, wird jetzt 
namentlich in der festlichen Kirchen- und Staatsmusik die Regel. Die durch- 
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greifende Klärung des Texturstils kam ihm zu statten. Denkt man sich ein 
Tonstück wie den angeführten Psalm aufgerundet zum sechs-, sieben-, acht- 
stimmigen Satz, so ergibt sich ein richtiger „Dialogismus“ für zwei Chöre. 
Ohne Frage sind die alten Meister allenthalben auf dieses naheliegende 
Verfahren von selbst gekommen; und man kann darum nicht von einer bestimmten 
„Erfindung des Satzes für reale Chöre“ reden, wie das — allerdings unter 
Berufung auf zwei hervorragende Gewährsmänner des 16. Jahrhunderts, Zarlino 
(Istitut. harm. 1558) und Vicentino (L’antica Musica, 1555) — bis heute ohne 
Einspruch geschehen ist. Vicentino, ein erklärter Schüler Willaerts, ist einer 
der 'ersten Theoretiker, die sich mit der Lehre des doppelchörigen Dialogs 
befassen (im 28. Kapitel des 4. Buches: Ordine di comporre & due cori Psalmi etc.), 
Zarlino aber bezeichnet den Meister von Venedig schlankweg als den Erfinder 
der Chorteilung (cori spezzati). Dazu wird noch auf die beiden in den Apsiden 
der San Marco-Kirche untergebrachten Musikemporen hingewiesen, die, ähnlich 
wie die berühmte Ampel im Pisaner Dom zum Pendelgesetz, den eigentlichen 
Anstoß zum Dialogstil gegeben haben sollen. So hat auch die Nachwelt an 
dem Erfinderruhm Willaerts nicht gezweifelt. Aber wenn schon solche 
Prioritätsfragen immer Probleme bleiben, problematischer noch ist die Zuver- 
lässigkeit der alten Schriftsteller. Auch in unserm Fall dürfte es um einen 
einseitigen oder aus Ungenauigkeit allzu dezidierten Bericht sich handeln. 
Der reale Chor-Dialog war sicher kein Novum; neu war nur seine Prägung 
zum spezifischen Apsidenstil, den Willaert, begünstigt durch die örtlichen Ver- 
hältnisse, besonders ‚auch durch den auf Pracht und Effekt gerichteten Sinn 
der Venetianer, vor andern zuerst in seinen kombinatorischen und dynamischen 
Möglichkeiten erwogen und ausgeprobt hat. 

Unter Willaerts Hand wurde der Dialog namentlich in Verbindung mit 
dem reichen Instrumentalapparat der venetianischen Domkapelle zum dramati- 
sierenden Monumentalstil, worin seine Schule bald Erstaunliches leistete und 
anderen Künstlern zum Vorbild diente. Daraus entwickelte er sich, obwohl 
seine Elemente also längst sozusagen in der Luft lagen, zur spezifisch vene- 
tianischen Kunstform und kursierte als solche in allen Landen. Zunächst in 
Italien selbst, besonders in Rom. In den mächtigen, auf Kolossalwirkungen 
berechneten Kirchen findet er seine zweckmäßigste Verwendung. Hier erhält 
er sich, dem konservativen Charakter der römischen Schule gemäß, auch in 
seiner klassischen Abgeklärtheit und Ideenfülle am längsten. Nirgends 
ist auch die oratorische Ader des Apsidendialogs zielbewußter ausgebeutet 
worden. Boschettis achtstimmige Dialoge für die hohen Festtage, Gespräche 
zwischen den Hirten und den Pilgern, zwischen Herodes und den Magiern, 
dem Kaiser und den Märtyrern, dem Engel und den Frauen am Grabe 
Christi, sind ausgesprochene Oratorienmusik für szenische Aufführungen: 
Inkunabeln des Carissimischen Historientyps. Mit der Freude am Wechselspiel 
der Chöre wächst aber die Neigung zum Barock. Die Römer entwickeln das 
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Spezialistentum des polychoren Satzes. Einflüsse der Instrumentalmusik mehren 
sich und beschleunigen die Auflösung in den konzertierenden Stil, ein Vor- 
gang, der sich freilich andernorts nicht nur früher, sondern auch nachhaltiger 
vollzogen hat. Die Spanier erhalten den Dialog wahrscheinlich durch Morales 
und Victoria. Ihr instrumentaler Kirchenstil, den auch die Franzosen kennen 
und schätzen — Marguerite de Valois erinnert sich in ihren Memoiren einmal 
einer Messe „more hispano“, d. i. mit Violen und Bläsern -— diese „spanische 
Weise“ findet in der venetianischen Kunst einen natürlichen Verbündeten. 
Die acht- und mehrstimmigen Chöre, wie sie durch Gombert, Clemens won Papa, 
Hellinck, Phinot in Frankreich und den Niederlanden verbreitet sind, tragen 
ähnlich denen Josquins originäres Gepräge, insofern der polyphone Fluß die 
Dialogbildung vielfach durchkreuzt. Den entwickelten Dialog kennen erst 
Jean de Castro, L’Estocart und der merkwürdige Henri Bouzignac, auf dessen 
dramatisierende Chöre unlängst wieder hingewiesen wurde.!) Das Interesse 
der Engländer für solche Musik wird durch eine Persönlichkeit wie Tallis, 
durch ihre dramatischen Feste, vor allem aber durch ihre lyrischen Dialoge 
hinreichend beglaubigt. 

In Deutschland, wo ebenfalls originäre Versuche vorausgehen, macht 
sich die Nähe Italiens am fühlbarsten. Die Hofkapellen, die Kloster- und 
Kathedralkirchen sind Zentren italienischer Kunst. In den handschriftlichen 
Chorbüchern, in den Drucken aus venetianischen und süddeutschen Offizinen 
begegnen uns venetianische Dialoge am frühesten. Uittendal in Innsbruck, 
Vaet in Wien, Handl und Fr. Sale in Prag, Valentini in Graz, Lasso, Ivo 
de Vento, Vietorinus in München, Klingenstein, Gumpelzheimer, Haßler, 
Aichinger in Augsburg und viele andere deutsche Tonsetzer allüberall wett- 
eifern in dieser neuen Kunst, deren Geheimnisse sie bald enträtseln. Auch 
die norddeutschen Meister bleiben nicht zurück. Namentlich aber im Kurrenten- 
gesang bevorzugt man die prächtigen Chorsätze, sind sie doch für den Vor- 
trag im Freien wie geschaffen. Die Italienfahrten haben Venedigs Einfluß noch 
gesteigert. Und nirgends wurzelt er tiefer. Noch in Bachs Chormusik ist 
er zu spüren. 

Den inneren Entwicklungsverlauf des venetianischen Stils charakterisiert 
die geringe Neigung zur Polyphonie. Seiner mehr dramatischen Tendenz ge- 
mäß bevorzugt er vielmehr die dem ariosen und volkstümlichen Chorlied aller- 
dings in anderem Sinne längst geläufigen homophon deklamierenden Bildungen. 
Zunächst als Konsequenz einer übersichtlichen und den Dialogcharakter wah- 
renden Chorbehandlung, die der achtstimmige Satz seiner Art nach erheischt. 
Dann aber äußern sich darin die von den Philologen diktierten ästhetischen 
Forderungen einer Zeit, die in dem Bund zwischen Wort und Ton Textver- 
ständlichkeit und grammatische Regel als die Hauptsache anerkennt. So 


!) Quittard in Sammelb. VI der Intern. Musikges. S. 357 ff. 
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entfernen sich zwar die dialogischen Tonsätze vom klassischen Motettenstil, 
dem die orthodoxen Humanisten aus den angedeuteten Motiven überhaupt wenig 
Sympathien entgegenbringen, erheben sich aber andrerseits durch ihre höhere 
sprachliche Deutlichkeit und Wortbetonung zu wahren Vorläufern dramatischer 
Ausdrucksmusik. Als solche gilt sie auch den Tonsetzern. Freilich ist nicht 
zu leugnen, daß diese deklamierende Chormusik, so hoch ihre geschichtliche 
Bedeutung ist, hinter der kontrapunktischen an künstlerischem Wert zurück- 
steht. Wenn auch von einer „Verschlechterung des Tonsatzes“ deshalb 
noch keine Rede sein kann, so hat der Ausfall durchgeführter Textur, die 
meist nur episodisch erscheint, eine gewisse monotone Starrheit im Gefolge. 
Die Tonsetzer suchen ihr durch verschiedene Mittel zu begegnen: durch 
mannigfaltigere Rhythmik, Gegenüberstellung und Verschränkung verschieden 
besetzter Chorgruppen, raschen Wechsel kurzer Sätze und Satzteilchen, instru- 
mentale Würzen, Verdoppelung und Verdreifachung der Gesangsgruppen. Allein 
diese Häufung der Mittel führt zu den äußerlichen Barockwirkungen, wie sie 
eben in der römischen Schule zutage treten; und die anfänglich erreichte 
Deutlichkeit geht wieder verloren. Auch ein anderes Hilfsmittel, die Chromatik, 
erzielt nicht immer den gewollten Effekt; so manche Tonsetzer, die den tieferen 
Sinn der modernen Harmonik noch nicht zu deuten vermögen, erreichen damit nur 
ein buntes Durcheinander statt der erstrebten Mannigfaltigkeit. Ohne Zweifel 
wird neben dem Madrigal gerade der Dialog zum Tummelplatz neuer Experi- 
mente. Seine architektonische Tendenz nötigt die Tonsetzer schon früh zu 
bestimmten dynamischen Praktiken, festen Vorschriften. Dann aber findet 
sich ein Ersatz für die durchgeführte Polyphonie in der Einführung des Solo- 
gesanges, womit ein wirksames Kontrastmittel gewonnen ist. Noch vor der 
eigentlichen Florentiner Monodie, die dieses Verfahren schließlich verfeinert, 
übernimmt auch die Chormusik des 16. Jahrhunderts, auf alte Traditionen 
zurückgreifend, das alternierende und konzertmäßig ausblühende Solo. Seine 
Elemente entwickeln sich, abgesehen von den Arrangements, vor allem in den 
Bieinien und Trieinien, deren solistische Natur für einzelne Exemplare ver- 
bürgt ist. Auch die duettierenden Einsätze und Koloraturen sind solche Vor- 
boten des monodischen Konzertstils. Ihre Übertragung auf den mehrchörigen 
Satz ergibt sich damit von selbst. Daß sie erheblich älter ist, als bisher 
angenommen, beweisen schon die mit zweistimmigen Solos durchwirkten Tragödien- 
chöre des Johannes Clessius (1587) 1). Die Polyphonie, die also in solchen 
Duett- und Ensemblesätzchen wiederkehrt, dient jetzt mit den breiten Aus- 
zierungen dazu, die dekorative Wirkung des Massenhaften zu durchgeistigen, 
den Fluß des Ganzen zu beleben. In diesem letzten Stadium der Entwick- 
lung faßt der venetianische Stil die alten Kunstelemente noch einmal zusammen, 
um schließlich in der selbstherrlichen Instrumentalmusik und in der Monodie 


1) Prüfer, Untersuchungen über den außerkirchlichen Kunstgesang. Leipzig 1890. 
Jahrbuch 1909. 2 
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untergehend sich zu erneuern. Die lateinischen Kirchenkonzerte und Kantaten 
bilden den Übergang zu den geistlichen Dialogen, Gesprächen, biblischen 
Historien, aus denen das moderne Oratorium hervorwächst. 

Ein deutliches Bild dieses Prozesses entrollen uns zwei aus der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts stammende Partitur-Handschriften Z. 27 und 
28 der Berliner Königlichen Bibliothek. Ihr Inhalt besteht aus Doppel- 
und Tripelchören älterer und neuerer Meister. Die Varietäten des vene- 
tianischen Stils sind darin gut vertreten. Summarisch ergeben sich aus der 
Fülle von Kombinationen zwei Haupttypen: Gegenüberstellung gleichartig 
besetzter Chöre und Paarung verschiedenartiger Gruppen, durch ein bestimmtes 
Schlüsselsystem (Chiavi und Chiavette) beidemale kenntlich. Innerhalb dieser 
Typen lassen sich folgende technische Manieren unterscheiden: Erstens: vor- 
wiegend homophone Gegenchöre, breiter oder kurzer Atem, belanglose Eng- 
führungen; diese Art liebt die scharfen Akzente, die dramatischen Zwischen- 
rufe und Jauchzer, am Schluß elementares Anwachsen und Ausströmen des 
Gesamtklanges ; spezifisch venetianisch ist die wohl als deklamatorische Ana- 
krusis aufzufassende Einleitung mit Vorausnahme einer Stimme ad semibrevem 
oder ad minimam: 


Claudio Merulo. 8v. Phil. de Monte. 8v. 
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Zweitens: imitierend gearbeitete Gegenchöre mit ausgeführten, hervortretenden 
Engführungen, gegen Ende rascher Taktwechsel und spannende Verschrän- 
kungen. Drittens: Wechsel zwischen geringstimmigen Partien und dem realen 
Dialog oder Totalchor, oft ohne dialogischen Verlauf und in refrainartiger 
Wiederholung. Der numerische Gegensatz, der auch einen dynamischen be- 
dingt, ließe schon Solo und Chor ahnen. Mitunter heben sich die konzert- 
ähnlichen Partien durch solistische Allüren, Ornamente und duettierende Nach- 
ahmungen noch auffälliger vom Hauptchor ab. Ein bezeichnendes Beispiel 
ist der 15. Psalm von Leo Leoni „Domine quis habitabit“, wo zweistimmige 
Partien mit vollstimmigen wechseln: 


II. Chor. I. Chor. 


I. Chor‘ 


II. Chor. 
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Bass. 
Do - mine, 


quis ha-bi-ta - bit 


I. Chor. 


II. Chor. 


Tenor. % —— 
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ee 
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Bass. 
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Qui in-gre-di-tuss si - ne macula 


Gm 
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IH. Chor I. Chor 
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Es ist klar, daß hier die dialogische Struktur durch den Textdialog bedingt 
ist. In einer Schicht, die 1624 vollendet, aber offenbar älteren Vorlagen nach- 
geschrieben ist, finden sich mehrere anonyme Dialoge mit den Vermerken 
„cum instrumentis“ zu. den Chören, und „Solus“ zu den losgelösten Gesangs- 
partien; daß letzteres nicht nur „sine instrumentis“, sondern wirkliches Con- 
certando bedeutet, mag folgende Stelle der Motette „Diligam te Domine“ erhärten: 


Discant. 
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Solche Bildungen verlangen ohne weiteres Dynamik. Auch darüber lassen 
die beiden Codices keinen Zweifel. Verschiedene Tonsätze sind mit Vortrags- 
bezeichnungen versehen. In roter Schrift steht über dem höheren Chor 
„Submiss®“, über dem tieferen „Fortiter“. Davon später. 

Dem Motettendialog entspricht in der Chorlyrik der Madrigaldialog. 
Seine Anfänge fallen mit jenem zusammen, doch hat er seine besondere 
literarische, mit der Renaissance verwachsene Wurzel. Die mittelalterlichen 
Schriftsteller bedienen sich nicht selten der Form des meditierenden oder pole- 
mischen Zwiegesprächs. Ihr Vorbild ist der antike Dialog, namentlich Lukian 
und Plato, den sich Petrarca, Machiavelli, Erasmus und viele andere zum 
Muster nehmen. Das 16. Jahrhundert ist darin unerschöpflich. Die dramatisch- 
satirische Ader des Reformationszeitalters begünstigt diesen Literaturzweig, 
auch in der musikalischen Theorie. Das Gedankenspiel mit Frage und Antwort 
liegt auch den Renaissance-Musikern im Blute. 

Nach neueren Untersuchungen sind musikalische Zwiegespräche zwischen 
zwei und drei Personen bereits in der dramatischen Ekloge am Nnde des 
15. Jahrhunderts üblich gewesen.!) „Der Text war meistens ein Capitolo 
oder auch eine Barzeletta, in welcher die Hirten miteinander ein Gespräch 
führten, das ganz oder teilweise auch gesungen werden konnte.“ In eineni. 
Brief an Federigo Gonzaga (1514) verspricht Marchetto Cara einen fünf- 
stimmigen Dialog in Rede und Gegenrede, „wie nie etwas ähnliches gemacht 
worden sei“. Es handelt sich hier wohl um einen Rollendialog. Caras An- 
deutung dürfte sich auf den verhältnismäßig großen Aufwand von Mitteln 
beziehen. Der fünfstimmige Satz wird erst eine Forderung des klassischen 
Madrigals. In unscheinbaren Anfängen kündiet sich bei den italienischen 
Frottolisten auch der Dacapo-Dialog an. Mit anderen motettischen Elementen 
übernimmt man die duettierenden Stimmenpaare, die wie Frage und Antwort 
per imitationem einander ablösen. Durch ihre Verdopplung mag, wie in der 
Motette, das Prinzip der Gegenchörigkeit spontan gefunden worden sein, wenn 
auch dieses erst durch den. venetianischen Apsidenstil zur Durchbildung ge- 
langte. Die Statistik der gedruckten Madrigaldialoge spricht nicht dagegen. 
Zu stärkerer Besetzung neigen namentlich die frottolistischen und madrigalischen 
Karnevalsaufzüge und Ballett. Man zieht in bunten Verkleidungen durch 
die Stadt und singt Chöre bis zu fünfzehn Stimmen mit Instrumentalbegleitung.?) 
Noch in den späteren Madrigalsammlungen sind mehrchörige Mascheraten 
und Balletti nichts Seltenes; stehen sie doch mit der dramatischen Evolution 


in engem Zusammenhang. 


1) Gaetano Cesari, Die Entstehung des Madrigals im 16. Jahrhundert. Cremona, 


1908. 8. 58. N 
2) Rud. Schwartz, Die Frottole im 15. Jahrhundert. Vierteljahrsschrift für 


Musikw. II. S. 464. 
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Die Bildung des eigentlichen doppelchörigen Madrigals geht also auf 
den unmittelbaren Einfluß der venetianischen Schule zurück. Ihr entstammen 
auch die ersten Publikationen von Cl. Veggio, Novello, Parabosco, Vicentino, 
Perissone, Donati, Antonio Barre, Rore, Willaert. Fast gleichzeitig taucht der 
erotische Dialog in Treviso, Padua, Verona und Mantua auf und breitet sich 
rasch überallhin aus. Die Produktion wächst mit dem Apsidenstil ins Massen- 
hafte. Trotzdem scheint der Dialog in den Madrigalsammlungen eine gewisse 
Ausnahmestellung einzunehmen; er figuriert wie die Madrigali eromatici und 
dergleichen Überraschungen gern als letztes Stück des Buches. Serien, wie 
in der Motette, sind Ausnahmen. 

Die dramatischen Instinkte der italienischen Musik fanden den günstigsten 
Boden in den szenischen Motiven der erotischen Lyrik. Diese war darin sehr 
erfinderisch. Viele Gedichte sind nicht bloße lyrische Ergüsse, die Empfindung 
greift mächtiger aus; in deutlichen Umrissen tritt der landschaftliche Hinter- 
grund, die figürliche Umgebung hervor, das Ganze weitet sich zum lyrischen 
Monolog. Auch die epischen Schilderungen mit ihren dramatisierenden Episoden 
eröffnen dem Tonsetzer neue Ausblicke. In den Balladen und Caccien des 
14. Jahrhunderts, auch in den Aufzugsliedern, in den alten Villanellen und 
Moreschen, deren Zusammenhang mit der literarischen und der Stegreif-Komödie 
noch nachweisbar ist!), schlägt in ähnlicher Weise, wie in den lateinischen 
Bibel- und Passionsniotetten, die szenische Grundfarbe immer wieder durch. 
Noch markanter in den schäferlichen Zwiegesprächen, die von Liebe, Treue, 
Küssen, Klagen und Vorwürfen handeln. Oder in den Anrufen der Hirten, 
der Nymphen, der Nachtigall, dann in der das Orfeo-Drama vorahnenden 
Szene zwischen Caron und dem verzweifelnden Liebhaber, in den allegorischen 
Gesprächen zwischen dem Liebenden und dem Herzen, der Sehnsucht und 
der Hoffnung. Überhaupt auch in den großen Lamentodichtungen, die später 
für die Oper so ergiebig werden sollten. Solche Stoffe drängten von selbst 
zur plastischen Herausarbeitung der Gegensätze. Hier beginnen die ersten 
Keime der Hellenistenoper anzusetzen. 

Das nächstliegende Mittel war die einfache rollenmäßige Absingung der 
dialogischen Abschnitte durch denselben Chor in Form des üblichen Madrigal- 
oder Kanzonettensatzes. Das erste Madrigal enthält die Frage, das zweite als 
„Risposta“ die Antwort. Solcher Rollendialoge gibt es viele. Ein Beispiel ist 
Giovan Nasco’s Canzon di Rospi et di Rossignuol zu vier Stimmen; in aus- 
geführten Tonsätzen wickelt sich der Dialog ab: „Damon parla“, dann 
„Amarilli parla“ und so weiter; Amarilli hat natürlich das letzte Wort. 
Ebenso komponiert Nasco folgendes Liebesgespräch in zwei vierstimmigen 
Madrigalen: 


') Sandberger, Roland Lassus’ Beziehungen zur italienischen Literatur. Sammelb. 
der Intern. Musik-Ges. V. 8. 412. 
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[Proposta.] | La Risposta. 


Donna l’ardente fiamma e la pena e’ il Signor l’uostra fiamma 

tormento E la pena e’l tormıento 
Cresce in me tanto che morir mi sento, Non e punto maggior di quel ch’io sento 
Deh uengai desire Ne piu grand’ il desire 
Di terminar un giorn’ il mio martire Di terminar il uostr’e mio martire 
E di smorzar quel mio uiua e’ ardore Ma se gl’auien ch’io smorz’il ardore 
Dandom ’il frutto che ricerch’Amore. Jo mi priuo d’amant’e uoi d’amore. 


Die Konkordanz des Textes bedingt eine solche der Musik und fordert 
schließlich die Verschränkung der Teile im einzelnen. So greift man zum 
Apsidenstil. Der doppel- und mehrchörige Dacapo-Dialog ist nur die tektonische 
Konsequenz. Meine Tabelle im Anhang zeigt, daß siebenstimmige, neun- 
und elfstimmige Dialoge, mitunter auch sechsstimmige neben den acht-, 
zehn-, zwölfstimmigen vorkommen. In solchen irregulären Chorbildungen 
(6+1, 5+2, 4+3, 5+4 usw.) ist die Differenzierung schon über den realen 
Spezzatostil hinausgewachsen. Da stellen sich, wie in der Motette, Solopart 
und Dynamik von selbst ein: dem Vokalconcerto antwortet das numerisch 
schwächere Concertino. Als Spielart des leidenschaftlichen Madrigals nimmt 
der Dialogo auch dessen Neuerungen auf, das malerische Mosaik, die lebendige 
Deklamation, die Klangwirkungen und ausgesuchten Kostbarkeiten seiner neu- 
entdeckten Harmonik. Auch in der Gliederung schließt er sich dem Madrigal 
an; seine Formen sind geschmeidig und mannigfaltig. Vor allem das Lied- 
hafte und Tänzerische, das auch am »pätklassischen Madrigal so modern wirkt 
unterscheidet den Dialogo von der Motetite, mag auch im übrigen seine Um- 
wandlung zum Konzert und zur Monodie in ganz ähnlichem Prozeß sich voll- 
zogen haben. Aber dieser Prozeß verläuft radikaler.. Die Nuove musiche 
zehren den Dialogo mit dem Madrigal auf. Die Solo- und Ensemble-Dialoghi 
mit Continuo (und später mit Begleitung obligater Instrumente) ersetzen 
ihn. Aus den Texten dieser Duette und Terzette als Dialoghi rappresen- 
tativi ist der Zusammenhang noch zu erkennen. Der alte Dialog zwischen 
Caron und der Seele oder dem Amante: „Ferma, ferma Caronte“ kehrt in 
monodischer Form wieder, sogar als „Dialogo tramutato“ in spiritualer Aus- 
münzung („Ferma Signore |Giesü]“). Auch andere hochbetagte Dialog-Paare 
leben bei den Monodisten fort: Nymphe und Schäfer, Aminta und Tirsi, Tirsi, 
Filli, Clori, Dorinda, Satiro und Corisca, Amante und Amore; dann die üblichen 
Gespräche zwischen den drei Nymphen, zwischen den Sirenen und Neptun, 
freilich nicht mehr in der alten Knappheit, sondern zu kleinen Szenen, Inter- 
medien, Capricci poetici ausgestaltet, wobei die Instrumentaleinfassung schon 
eine Rolle spielt. Besonders Monteverdi’s Madrigale, die Dialoge von Rasi 
und Sances zeigen den enormen Fortschritt, den die neuitalienische Musik in 
den ersten dreißig Jahren auch auf diesem Gebiet durchgesetzt hat, 

Eine Spielart des spätklassischen Madrigals sind die Madrigali spirituali 
und ihre weitverzweigte Verwandtschaft. Sie sind Kopien des erotischen 
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Chorlieds, ins Religiöse umgefärbt, sonst aber mit Absicht den weltlichen 
Formen aufs genaueste angepaßt: Produkte der klerikalen Restauration. Die 
jesuitische Propaganda, die allerorten der neuen weltlichen Kunst ihre volle 
Aufmerksamkeit widmet, will ihr damit einen Damm entgegensetzen. Der 
dramatischen Richtung ist sie keineswegs abhold. Der Schäferdialog wird 
zum geistlichen Gespräch zwischen Gott und der Seele, zwischen dem Schutz- 
engel und dem Sünder, dem Tod und dem Menschen. Aus diesen kleinen, 
meist al dacapo durchgeführten Szenen, wo Kanzonetten- und Madrigalstil 
zusammenfließen, wächst die rappresentative „Gegenoper“ hervor. Die kleinen 
geistlichen Intermedien und Madrigale in der monodischen Literatur des 
17. Jahrhunderts knüpfen an den Chordialog deutlich an. Pace komponiert 
einen ariosen „Dialogo tra il Peccatore e la Morte“ („Morte che sei“, — eine 
Nachdichtung von Stivorio’s „Morte che fai“); Sabbatini’s geistliche Inter- 
medien mit „Coro“ (L’errore e Coro, Iddio, Maria, Angelo, Timore e Coro, 
Dolore, Angelo e Coro) nehmen die Oratorien-Kautate vorweg. 

In Deutschland wie überall ist der Entwicklungsgang der gleiche. Der 
übermächtige Einfluß des Madrigals begünstigt den Mauserungsprozeß. Die 
Übertragung des Dialogstils auf das deutsche Chorlied fällt noch in die letzte 
Zeit des 16. Jahrhunderts. Wie viel Lebenskraft ihm innewohnt, lehrt auch 
hier sein intensives Wachstum. Die vollendet dramatischen „Gespräche“ im 
neuen Stil, wie sie Erasmus Kindermann publiziert, die geniale Saul-Szene von 
Heinrich Schütz, die ausgebildeten Kantaten von Scheidt, Ahle und Hammer- 
schmidt mögen uns davon überzeugen, daß auch die deutschen Musiker den 
oratorischen Gehalt des Madrigaldialogs sofort erfaßten. Ebenso sind in 
England aus den dem Madrigal nachgebildeten Chordialogen bald nach 1600 
die Ayres und Songs mit Continuo und Schlußchor entstanden, die von 
Dowland, Hilton, Herbert, Ford zu oratorischen Gesprächen zwischen Christ 
und Tod, Anthems biblischen Szenen (Urteil des Salomo, Job u. dergleichen) 
erweitert wurden.!) Auch zwischen den achtstimmigen Chansons von Clemens 
von Papa, Castro, Servin, Pennequin, Claude Lejeune und den dramatischen 
Cantatilles des 17. Jahrhunderts besteht wohl ein genetischer Zusammenhang. 

Zu den dramatischen Formen des Acappellagesangs gehört der Lamento- 
Dialog. Es handelt sich hier nicht nur um die konventionellen Epicedien, 
sondern um Dichtungen, die den Schmerz eines verwundeten Herzens, die 
tiefergreifende Klage eines Verlassenen, Ausbrüche der Verzweiflung und der 
Todessehnsucht zum Gegenstand haben, also Gesänge leidenschaftlichsten 
Charakters. Die ältesten Vorbilder sehe ich in den Improperien, im Stabat 
Mater und Miserere, denen die Lamentationen und die vielerlei Lagrime, 
Carmina lugubria, Klagelieder, die Threnodien, Epitaphien, Nänien sich an- 
reihen. Eine weitere Vorstufe sind die Klageszenen (Plaints, Plantus) im 
liturgischen Drama, die Klage der Rahel, der Verdammten, der Magdalena 
2) W. Nagel, Ein Dialog John Hiltons. Monatsh. f. Musikgesch. 1897. S. 121f. 
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am Grabe Christi, des Königs David um den Tod Salomos und ähnliche. 
Eine dritte Wurzel reicht in die erotische Lyrik und in die Anfänge der 
klassischen Renaissance zurück. Die Klage der sterbenden Dido in Virgils 
Aeneis (Dulces exuviae) ist den niederländischen Tonsetzern nicht unbekannt. 
Unter ihnen ist Willaert derjenige, der in die Töne seiner Motette schon eine 
geradezu tragische Stimmung zu bannen weiß. Es darf vielleicht einmal 
bemerkt werden, daß auch die Deplorations von Josquin, Isaak, Senfl u.a. 
wirkliche Wehmut atmen. Und unter den offiziellen Trauermotetten von der 
Epicedien-Sammlung des Joanellus herauf bis zu den Schütz’schen Exequien 
ist manche Perle von echter, großer Empfindung. Allem Anschein nach haben 
Willaert und seine Schüler an der ferneren Ausbildung und Umschmelzung 
der Lamento-Motette zum geistlichen und madrigalischen Dialog den größten 
Anteil.!) Übrigens sind viele Madrigale als vollwichtige Lamento-Musik an- 
zusehen, um so ausdrücklicher, je mehr sie dem romantischen Gesualdismus 
sich näheren. Einzelne Stücke von Nenna, Marenzio und Gesualdo selbst er- 
scheinen wie Vorahnungen des neuitalienischen Lamento-Monologs. Und so 
sind auch viele Doppelchöre ohne Spezialbezeichnung bei näherer Prüfung 
richtige Lamentos. Den mehrchörigen Stabat Mater- und Misererekompositionen 
entsprechen in der geistlichen Chorlyrik die mannigfachen Pianti, Lagrime, 
Tränen des Sünders, Klagelieder vom letzten Gericht, die, vom Dacapo- und 
Kollendialog zum Konzertdialog fortschreitend, endlich in die Monodie ein- 
münden. Diese Umwandlung zur Soloszene im Dramma per musica und in 
der Konzertkantate vollziebt sich fast plötzlich. Chordialoge, überhaupt mehr- 
stimmige Lamentos, abgesehen von den hl, Grab- und Trauermusiken, sind im 
17. Jahrhundert Ausnahmen. Den rappresentativen Stil empfand man beim 
tragischen Monolog der Ariannen, Olympien, Didonen, Erminien als innere 
Notwendigkeit. Vereinzelte Rückfälle, so bei Pari, Mazzocchi und seltsamer- 
weise auch bei Monteverdi, nehmen in dieser modernen Umgebung sich wie 
ein neues Experiment aus. 

Wohl die originellste Erscheinung des klassischen Acappella-Gesanges 
ist der Echo-Chor, ein Absenker des Madrigals, zugleich der pragmatische 
Beweis für das hohe Alter der dynamischen Nuance. Der physikalische Effekt 
des ein- und mehrfachen Widerballs ist dem musikalischen Ohr wohl immer 
aufgefallen. Seine Nachahmung in der Musik mag ins graue Altertum zurück- 
reichen. Überall wo Wälder und Täler, Hallen und Straßenplätze das Phä- 
nomen begünstigten, haben witzige Köpfe das Naturspiel im Lied oder auf 


!) Nach meinen /usammenstellungen folgen Cipriano da Rore mit seinem Trauer- 
chor zu vier Bässen „Calami sonum ferentes“ und einem dreiteiligen Lamento di Didone 
ad Eenea, par la sua Partenza (lateinisch), Rossetto (Dulces exuviae und „Lamento di 
Olimpia“), Nardö „Lamento di Olimpia“. 1565 erscheint der Engländer Edward mit einem 
komischen Song of lamentation „Damon and Pythias“. Mazzocchi’s dreistimmige Dialog- 
Sonette „Dido Furens“ (1638) sind Ensemble-Musik. 
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dem Instrument nachzuahmen versucht. Die musikalischen Naturschilderer des 
Trecento verblüffen durch ihre Treue und Pünktlichkeit. Sollten sie auf das 
Echo allein verzichtet haben? Seine Kunstelemente schlummern wie die des 
Dialogs in den Anfängen der Polyphonie. Die Wiederholung einer Melodie 
im Einklang ist im alten Kanon und in der Imitation bereits gegeben, damit 
auch, latent wenigstens, das dynamische Moment. In niederländischen Motetten 
und Messen finden sich zahllose Stellen der Art oft so ausgeprägt, daß sie 
anders als mit Echovortrag nicht zu denken sind. Noch deutlicher zeigen sie 
sich im Chorlied, in den Reprisen und symmetrischen Bildungen. In den Chansons, 
Villancicos, deutschen Liedern und frottolistischen Gesängen pflegen die Ton- 
setzer namentlich am Schluß kleinere Abschnitte textlich wie musikalisch zu 
wiederholen. Das Madrigal übernimmt diese Weise, um sie bald der Motette 
und Messe zu vermitteln. Rudolf Schwartz hat darauf zuerst hingewiesen 
und ihre Echotendenz erkannt.!) 

Der Fortschritt zum realen Echochor, der das Echo gleichsam personifiziert 
und zum stilbildenden Prinzip erhebt, geschieht auf der gegebenen technischen 
Grundlage. Er ist im eigentlichen Sinn aber eine literarische Schöpfung. Die 
Schäferdichtung greift mit Vorliebe zu den Erscheinungen der sinnlichen Welt. Sie 
schwärmt vom Murmeln des Quells, vom Glanz des tauigen Morgens, von den 
Wundern der Nacht. Die sehnsüchtige Liebe irrt durch Wald und Fluren, 
seufzt zu den Sternen, sucht Trost und Hoffnung in dem süßen Gesang der 
Nachtigall. Ein starkes Naturgefühl ist in den Erotikern des 16. Jahrhunderts 
wach geworden. Sie schauen mit den Augen des Träumers und hören wunder- 
same Laute in der Welt ringsum. Der Wald und die Täler beleben sich mit 
den Gestalten ihrer Phantasie, der Fluß wird zum Gott, Nymphen und Faune 
bevölkern den Hain, das Rauschen in den Schluchten, der rätselhafte Wider- 
hall in den Bergen ist die Stimme neckischer Fabelwesen. So zieht das 
Echo in die Dichtungen ein als neues dramatisches Element, mit seinen 
Fragen und Wortspielen, deren Pointe bald ins Sentimentale, bald ins Burleske 
schlägt, ein Bild schäferlichen Flirts. Den Madrigalisten ist die Romantik 
dieser Poesie in Fleisch und Blut übergegangen. line Generation, die sich 
an musikalischen Schlachten, Jagden, Idyllen, am Vogelgezwitscher, am Gutz- 
gauch, an tausend Naturbildern ergötzt und in musivischen Tonmalereien sich 
kaum genug tun kann, muß an Dichtungen, die so viel reizvolle Möglichkeiten 
bieten, ihre helle Freude haben. 

Ich glaube in der musikalischen Ausführung drei Grundformen zu er- 
kennen. Sie ergänzen sich gegenseitig. Die älteste, primitivere (das Vorbild 
des Ecco insieme) knüpft an die freie Imitationsweise des Madrigals an. Das 
Echo löst sich in einer Stimme wie solistisch aus dem Schlußlaut des Verses 
und beantwortet meist nur den Diskant. Da die übrigen Stimmen polyphon 


') Hans Leo Haßler unter dem Einfluß der italiänischen Madrigalisten. Vierteljahrsschr. 
f, Musikw. IX. 8. 31 ff. 
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einsetzen und das Echo oft in ihr Gewebe verspinnen, ist seine Wirkung ab- 
geschwächt. Zu dieser Gattung gehört Bertholdo’s Stück, das zugleich ein 
richtiger Vexierdialog ist, indem das Echo auf den Ruf mit dessen doppel- 
sinniger Schlußsilbe antwortet: „Quando se me ’l saper lecito“ — „eito“; 
„pens’al Madonna o che fa hora“ —- „ora“; „fara ’] suo spirt’ in me dimora“ 
— „mora“. In anderen Stücken sind solche Wortspiele noch feiner zugespitzt 
und oft wirklich witzig miteinander verkettet. Rufts in den Wald hinein: 
„Deh, perch® non rispondi Ninfa crudel a le mie voci omai?“ — antwortets: 
„Ahi“,; frägt der verliebte Wanderer: „Deh, dimmi che & cagion del pianto 
mio?“ — spottet das Nymphchen „Jo“. „Chi sei che parli meco?“ — „Eco 
[=Echo]“. Auf „Dispera“ tröstets „spera“, auf „amore“ spottets „more“, kurz 
des geistreichen Scherzes ist kein Ende. Mitunter geben die Echorufe zu- 
sammen wieder einen selbständigen Sinn, ein Akrostichon, das den sehnsüch- 
tigen Bitten um Erhörung Spott und Abweisung entgegensetzt. Ein kurzes 
Beispiel möge diesen Typus verständlich machen: 


Et ea fe. rir.lara- mor ar-di, lc. W222 80, 


| 2 
Brreaniter- rir.-laWlamorser. ars div 15.0105 


Der solistische Charakter der Echostimme liegt auf der Hand. 

Die zweite Grundform entspricht dem Apsidendialog. Der zweite Chor 
beantwortet die Rufe des ersten, entweder in kurzem Nachhall, wobei die 
Chöre erst am Schluß sich vereinigen, oder in polypboner Brechung, dann mit 
der täuschenden Wirkung eines vielfachen Echos. Diese letztere Art, die bald 
zum drei- und mehrchörigen Satz greift, verzichtet auf den Wortwitz; ihr ist 
es um den tonmalerischen Effekt zu tun. Der literarische Typus erscheint am 
reinsten ausgeprägt in Marenzio’s „O tu che fra le selue“ (1580), ein richtiger 
Vexierdialog. Lasso’s vielgesungenes „O la, o che bon echo“ ist das Ideal 
eines Naturechos. Der Gegenchor wiederholt aus der Ferne von Anfang bis 
Ende in fuga ad semibrevem die durch symmetrische Luftpausen gegliederte 
Gesangslinie des Hauptehores — ein kolossaler Chorkanon in sinnigster Deutung. 
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Die dritte Grundform beschränkt sich auf fugweise Durchführung im 
einzelnen. Sie genügt unserem Empfinden am wenigsten. Marenzio’s „Ecco 
ribomba“ (1582) ist von dieser Art: 


Ece - co ri-bom - ba, 
en 
Ece - co ri-bom - ba, Ec - 
A Fr, 
Ec - co ri-bom - ba, Ec - co ri- 


Ee - co ri-bom - ba, ri- 


Dieses fünffache Echo geht dynamisch verloren. In den kontrapunktischen 
Spielereien Ravals, dem Seitenstück zu Renaldi’s Dialogen, kündigt sich bereits 
der Übergang zum Instrumentalecho an. 

In der Motette verführt das Echo namentlich unter dem Einfluß des Ma- 
rinismus zu Geschmacklosigkeiten kuriosester Art. Ich verweise auf die geist- 
lichen Dialoge in Echoform von Boschetto, Anerio, Handl, besonders auf 
Klingensteins Echo de Corpore Christi (1607), wo das Gekünstelte dieser 
Richtung noch mehr in die Augen fällt. 

Auch das Echomadrigal nimmt seinen Weg über Italiens Grenzen. 1581 
erscheint ein fünfstimmiges Echo in dem Pariser Ballett Cire& et ses nymphes.') 
Claude Lejeunes Echo zu zehn Stimmen (1585) findet zahlreiche Nachahmer. 
Ebenso Lasso’s Vorbild in Deutschland. Johann Heugel’s Colloquium Hospitis 
et Nymphae (1566), vielleicht das älteste Stück dieser Art?), deutet das Echo 
bereits im dramatischen Sinn. Es eröffnet die lange Reihe jener bukolischen 
und dekorativen Echokünste vom einfachen Madrigal bis zum drei- und vier- 
chörigen „Teutschen Echo“, Echo gratulatorius, Weihnachts- und Neujahrs- 
jubilus und dergleichen hochfestlichen Prunkstücken, an denen sich auch ernste 
Musiker dann und wann ergötzten. Noch 1736 wird in Dresden bei Ein- 
weihung der neuen Silbermann’schen Orgel in der Frauenkirche ein mächtiges 
Echo aus der obersten Kirchenkuppel zum Vortrag gebracht.?) 

!) Schletterer, Studien III. S. 67ff. 

°) S. darüber W. Nagel in Sammelb. VII der Intern. Musikges. S. 99f. 

®) Es war von Reinhold komponiert. Vgl. Held, Das Kreuzkantorat. Vierteljahrschr. 
f. Musikw. X. 8. 325. Das Stück ist ein Nachzügler jenes Gran Musicone von 12 oder 


16 Chören mit Echo, die zach Pietro della Valle’s Bericht Virgilio Mazzocchi für die 
Peterskirche in Rom komponiert hatte. 
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Rascher noch als Dialog und Lamento geht das Echo in die Monodie 
über. 1591 veröffentlicht Malvezzi in den Intermedii e Concerti Giac. Peri’s 
Ecco „Dunque fra torbid’ onde“ für eine Stimme mit Begleitung. Die innige 
Beziehung der Chorlyrik zum Drama wird hierdurch wieder bestätigt. Eigent- 
liche Echo-Kantaten für bloßen Konzertvortrag sind selten. Brunetti (1606), 
Montesardo (1612), G. Fr. Anerio (1617), Marini (1649) scheinen nicht viele 
Nachahmer gefunden zu haben. Dafür schlüpft jetzt aus der geschlechtslosen 
Chorpuppe der bunte Schmetterling Echo Interlocutore, der in Oper und Ora- 
torium wie im Madrigal als Nymphe dem Fragenden in Scherz und Ernst 
Rede steht, als Verkörperung des Gewissens den Sünder erschreckt, oder als 
richtiger Maschinengott den Knoten der Handlung schürzt und löst. Von 
Rinuceini, Torelli, Agazzari bis zu Lully’s Atys, Purcell’s Fairy Queen, Bach’s 
Phöbus und Pan, zu Glucks Orpheus und Elsners Echo — nicht zu gedenken 
der Lyrik des 17. und 1$. Jahrhunderts und der ganzen modernen Musik 
bis Kistler und Humperdinck — ist dieses zierliche Geschöpf der Madrigal- 
phantasie ein gerngesehener Gast. 

Wäre die dynamische Praxis der alten Musik nicht durch den Dialog 
schon bewiesen, das Echo müßte den letzten Zweifel zerstreuen. Nicht nur der 
Gegensatz von Forte und Piano, auch feinere Unterschiede bedingt diese Form. 
So bringt sie denn auch die theoretische Frage in Fluß, den Ausbau der Vor- 
tragslehre, ihre Terminologie und Differenzierung. Die gelegentlichen Vorschriften 
des „Fortiter“ und „Submiss®“ in den älteren Motettendialogen sind nur die 
verallgemeinerte Anwendung des Echos. Ende des 16. Jahrhunderts beschäf- 
tigen sich die Fachgelehrten eingehender mit dem Problem. Zarlino erwähnt 
für Fuga die Namen Risposta, Reditta, Consequenza, Echo, damit andeutend, 
daß das Dialog- und Echoprinzip eben im Wesen der Polyphonie wurzle. 
Banchieri setzt in seiner Pazzia Senile (1598) Forte und Piano „che vuol 
significare si canti con mutatione, o per alteratione di voce et questo per Cono- 
scere la diversitd de gl’interloeutori“. Caceini in seinen Nuove Musiche (1601) 
gibt Anweisungen über eine Art Schwellton (esclamazione), ist also mit dem 
Crescendo- und Deerescendo-Vortrag vollständig vertraut. Spezifisch römische 
Manier nennt Francesco Severi im ersten Buch seiner Salmi Passeggiati (1615) 
die stereotype Piano-Imitation. Er hätte sie ebensogut als venezianischen oder 
niederländischen Gusto bezeichnen können. Noch deutlicher spricht sich Michael 
Prätorius im Syntagma (1619. III. 16. 112. 194 f.) über die Dynamik der 
Vokalmusik aus: daß die Ausdrücke Forte und Piano bisweilen von Italis 
gebraucht würden und eine solche „vmbwechslung vnd Variation, wenn sie fein 
moderat? vnd mit einer guten gratia, die affectus zu exprimiren vnd in den 
Menschen zu moviren, vorgenommen und zu werck gerichtet wird“ sehr erträg- 
lich sei; namentlich in Gemächern seien die Tonsätze, wo die „Stimmen oder 
Chori sich selbsten oder aber per vices in art eines Echo, forte & piano, stark 
und still respondiren“, lieblich und anmutig zu hören; weniger in großen 
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Kirchen, weil hier der 'Ton zerflattere. Für den raschen Fortschritt in der 
Nuancierungskunst zeugen Mazzocchi’s Madrigale (1638).1) Hier finden sich 
mannigfache dynamische Zeichen: E (Echo) als technischer Ausdruck für die 
in Text und Tonfall naturgetreue, echomäßige Nachahmung einer Phrase; 
V für das Messadivoce (Anschwellen vom leisen Hauch bis zum Forte); 
C' für das Crescendo und Decresceendo — _———; P== Piano, F == Forte, 
die mit dem E als „cose volgari e note & tutti“ bezeichnet werden. Auch das 
Zeichen PF (Pianoforte, heute fp) ais Mittelgrad zwischen P und F kennt 
Mazzocchi. In dem Madrigal „Sul mattino“ mit Solo und Echo bringt er 
alle erdenklichen Stärkegrade vom Forte bis zum Pianissimo. Er steht aber nicht 
allein.2) Viele Musiker fügen gehörigen Ortes mindestens ihr „Piano“ und „Forte“ 
bei. Schütz läßt das visionäre „Saul, Saul, was verfolgst du mich“ in einem Atem 
„Fortiter“, „mezzo piano“, „pianissimo“, vom Aufschrei bis zum heißen, flehen- 
den Flüstern herabsinken — eine Verwendung der Chordynamik, die an Ge- 
nialität ihresgleichen sucht. Erst Steffani findet Klangwirkungen von ähn- 
lichem unwiderstehlichem, dämonischem Ungestüm. 

Noch im 16. Jahrhundert dringt der Dialogo in die Instrumentalmusik 
ein. Das altvenetianische Orchesterkonzert, dessen prägnantester Typus in 
Andrea Gabrieli’s Sonata „Pian et forte“ überliefert ist, die Ricercari und 
Kanzonen, die Tänze und nicht zuletzt die Formen der Orgelkunst, saugen 
aus dem alten Stamm der Vokalmusik neue Säfte. Nicht die instrumentalen 
Echos, die überall wie Pilze aus dem Boden schießen, sind der wertvollste 
Niederschlag dieses Verschmelzungsprozesses, sondern die damit gewonnenen 
technischen Ausblicke. Aus dem motivischen Mikrokosmos, aus dem freien 
Spiel der Kräfte, aus der tiefen Einsicht in die Elementargesetze der thema- 
tischen Architektonik erwächst die moderne Formenwelt. In diesem Erdreich 
haften die Wurzeln der konzertierenden und symphonischen Künste. 


Anhang. Zu den Ausführungen über die italienischen Formen folge eine hauptsächlich 
auf Vogels Bibliothek fußende, chronologische Übersicht, die die Bewegungen ver- 
anschaulichen möge. 


1. Dialoge: 1544: Dialogo della musica (eine in Venedig gedruckte Sammlung 
von W. Antonfrancesco Doni aus Florenz, mit Tonsätzen zu 3 bis 8 Stimmen, vorzüglich 
venectianischer Herkunft). 1546: Novello (8v.). N. Vicentino (7v.). 1548: Giov. Nasco (8v.). 
1550: C. Perissone (4 Dial. zu 8 u. 7 Stimmen). Portinaro (7v.) 1553 ff.: B. Donato 
(3 Dial. 7v.). 1554: Portinaro (8v.). 1555: A. Barr? (6/8v.). Giov. Nasco (Zwiegespräche 
4v.). 1557: Portinaro (4D.7/8v.). Giov. Nasco (7v.), Rore (8v.). 1559: Giov. Nasco 


!) Vgl. auch Goldschmidt, Die italienische Gesangsmethode des XVII. Jahrh. 
1890. S. 112. 

?) Vgl. auch Francesco Orso’s Madrigal „Il cantar nuovo“ (Beiheft IV der Intern. 
Musikges. S. 83 fl.). 
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'2D.8v.). 1559: Willaert (Musica nova, 4D.7v.). 1560: Portinaro (4 D.7/8v.). 1561: 
Jach. Berchem (im Capriccio: Zwiegespräch zw. Isabella u. Zerbino). Bertholdo (8 v.). Finot(8v.). 
B. Spontoni (8v.). 1562: Bertholdo (8v.). 15683: Roselli (8v.). Wert (7v.). 1564: Boy- 
leau (8v.). Micheli (2D.8v.). 1565: Corfini (2D.6v.). Gius. Guami (2 D.7/8v.). Ro- 
mano (2D. 7v.). 1566: Spontoni (7v.). 1567: Carli (3 D. 8v.). Magiello (7v.). Micheli 
(2D. 12v.). A. Padovano (8v.). Renaldi (2D. 7v.). Riccio (7 D. 7/8/12v.). Wert (Bv.). 
1568: Coma (8v.). Corfini (3 D. 6/8v.). Fleccia (Sv.). Portinaro (Vergini. 3D. 7/8v.). 
1569: Azzaiolo (Villotta & 8v.). Mazzone (dv. Dial. di Amante e Caronte). Micheli (2 D. 
3/10v.). Molino (8v.). Ph. de Monte (7v.). Renaldi (Madrig. Sv., d.h. zweimal d4v., 
wobei jeder Teil für sich und beide zusammen zu singen). 1570: Due (Sv.). A. Gabrieli (8v.). 
Agostini (7/l0v.). Antegnati (8v.). Faa (2D. 8/10v.). Lasso (8v.). 1571: Wert (7v.). 
1572: Sil. Casentini (7v.). 1573: Porta (8v.). Primavera (2 D. 10v.). Sorte (2D. ?v.). 
Trombetti (3v.). 1574: Casa (8v.). Duc (8v.). Spalenza (7v.). 1875: Dragoni (8v.). 
Ferretti (8v.). Vecoli (7v.). Lasso (10v.). 1577: G. B. Mosto (9v. Desiderio e la spe- 
ranza). Wert (7v.). 1578: Bastini (&v. — 2 cori). Valenzola (8v.). 1579: Vinci (12v.). 
1580: Marenzio (8v. Dial. in Ecco). 1581: Marenzio (3D. 8/10v.). Moro (4v. Che 
fai gentil). Nardö (10v.). Wert (2D. 7v.). 1582: Macque (Fra gratiosi amanti. Dial.). 
Masnelli (8v.). Sabino (2D. 8v.). 1588: Cortellini (6v.). Nanino (5v. Risposta). Spon- 
toni (7v.). Herzog Wilheln von Mantua [?] ($v.). Stivorio (8v.). Vecchi (7v.). 1588: 
Guami (7v.). Marenzio (5 D. 8, 9, 10v. dar. Eccho). Musica per cantar et sonar in Con- 
certi (7/12v.). 1585: Bertani (12v.). -Cantino (7v.). Sabino (2 D. 8r.). Stivorio (8v.). 
(Quagliati Canzonette spirituali, 3v. Dial. l’Angelo custode al pecatore mit Risposta). 
1586: Belli ($v.). Croce (10v.). Masnelli (7v.). Orologio (7v.). Porta (8v.). Vdine (10v.). 
Varotto (10v.). Zallamella (10v.). 1587: Baccusi (7v.). Buonavita (8v.). A. Gabrieli 
(Concerti. 7/16v.). Pratoneri (8v.). Preti (8v.). 1588: Giov. Cavaecio (7v.). Guami (8v.). 
Marenzio (10v.). Virchi (8v.) 1589: Croce (10v.). Gastoldi (Baccanale. 10v.). Here- 
mita (8v.). A. Rosa (8v.). Sabino (6v. mit Risposta). Vecchi (7 v.). Werth (2D. 7v.). 
Zanotti (6v.). 159%: Bellasio (10v.). Casa (8v.). Spontoni (7 v.). Vecchi (2 D. 7/10v. 
Col Ballo per Nozze). Viadana (8v. Dial. di Ninfe e Pastori). The first sett, Of Italian 
Madrigalls Englished (Londoner Ausgabe ital. 4/Östimmiger Madrigale). Lindner, Gemma 
music, (Dial. 8v. von Spontoni, Duc, Werth, Heremita etc.). Dialoghi musicali di div. 
Autori (7/12v. dar. 2 Battaglie) 1591: Bonini (7v.). Felis (7v.). Philippi (2D. 8v.). 
Wert (7v.). 1592: Croce (7v.). 1598: Bozzi (Risposta). Guami (8v.). Mel (6v. Dial. 
Amante e ’l core). Pallavicino (Bv.). Raval (8v.). Scaletta (8v.). 159%: Croce (7 v.). 
Galeno (10v.). Marenzio (10v.). Ratti (8v.). 1595: Neriti (8v.). Morley (7v.). Oro- 
logio (8v.). Raval (8v.). Werth (7v.) 1596: Agazzari (7v.). Alcarotto (8v.). Barera (7v.). 
Ratti (2D. 8v.). Madrigali & 8 voci de div. Autori (con Dial, Echo per cantar et sonar 
% 2 Chori). 1597: Bianciardi (2 D. 6v.). Pace (7v.). Pelaja Bv. Dial.). Ricei (8v.). 
Fior del Giardino (4/9v. dar. Dial. 7/9v.). Vecchi (3D. 7/8v.). 1698: Boni (7v.). 
Guami (10v.). Leoni (9v.). Mogavero (8v.). Radino (8v.). Stivorio (8v. Madrigali et 
Dialoghi per cantar et concertar con ogni sorte de Istromenti) Torelli (8v.). 1599: 
Giovanelli (2 D. 8v.). Neriti (2 D. 7/8v.). 1600: Agazzari (6v.). Quintiani (Sesto Himeneo, 
5/8v. dar. Dial.). Sartorio (7v.). Savioli (8v.). 1602: Bellanda (8v.). Billi (8v.). Rossi 
(Madrigali 5v. mit Be. dar. Dial. 8v.). 1603: Colombi (6/8v.). 1604: Scaletta (6 v. dar. 
Ovene vai Pastore. Dial.). 1605: Stivorio (Musica Austriaca, 8/12v.). 1606: Crivello (8v.). 
Marco da Gagliano (10v.). Trabaci (Villanelle et Arie alla Napolitana. Dial. 4v.). 1607: 
Croce (12v.). Marsolo (Madrigali Boscarecci. 4v. dar. 8v. Dial... 1608: Ghizzolo (@D. 
8v.). Spaventa (Sogni pastorali. 4v. dar. Dial, in 6 Teilen). Vecchi (Dial. 7/10v. con 
Partitura delliB.c.). 1609: Lombardi (Ferma caronte. 4v. Dial.). 1610: Radesca (4v.be.). 
1611: Schütz (8v.) 1612: Pallavicino (5D. 8v.). Taroni (@D.8v.). 1614: Bellis (Öv.)- 
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Lambardi (Villanelle 3/5v. con alcune & modo di Dialoghi). Monteverdi (7v.). Rossi 
(8v. be.). 1615: Rubini @&v. be.). 1617: Milleville (Madr. in concerto, 1/8v. be.). 1618: 
Marini (4v. be.). 1619: Giov. Fr. Anerio (Teatro Armonico. 5/8v. be.). Bottaccio (8v.). 
1622: Rossi (8v. be.). 1637: Fiammengo (Pastorali Concerti, 5v. be., geistl. Dial.). 
1638: Mazzocchi (5/8v. be.). 

2. Lamento: Außer den Lamento-Szenen in Opern und Oratorien erschienen als 
selbständige Ausgaben: 1608 Monteverdi’s Lamento d’Ariana, 1614 ff. als fünfstimmiges 
Madrigal mit Continuo, 1640 mit lateinischem Text „Jam moriar, mi fili“ zum Pianto della 
Madonna sopra il Lamento d’Arianna umgedichtet. 1619 arbeitet Monteverdi an einem 
Lamento d’Apolline. Aus früherer Zeit stammt wohl Peri's Lamento d’Jole per l’abbandono 
d’Aleide. 1613 Bonini: Lamento d’Ariana (1/3v. be.) 1619 Cl. Pari, Lamento d’Arianna, 
Madrigali (öv. a cappella). 1623 Sigism. d’India: 3 Lamenti di Didone, Giasone, Olimpia. 
(lv. be.). 1623 Marini, Le Lagrime di Erminia. In stile recitativo (Programm-Szene. 
lv. be.). 1623. Possenti (Madrigali 2/3v. be) Lamento di Leandro Pastore (2v.). La- 
mento d’Arianna del Cav. Marino (lv.). 1626. F. A. Costa, Pianto d’Ariana, Madrigali, 
Scherzi (1v. be.). 1628 Fasolo, Lamento di Madonna Lucia (2/3v. bc. komische Szene). 
1633 Abbatini, Pianto di Rodomonte (dramat. Szene). 1636 Sances, Proserpina Gelosa. 
Lamento (lv. be). 1641 Rigotti, Lamento di Jole per la Partenza d’Alcide (1v. bc.). 
1661 Cazzati, Lamento di 3 Amanti per il gran caldo (1/3v. be.). u.s.f. — Auch der Scon- 
giuro di Medea gehört hierher. — 1613. Div. Autori, Canoro Pianto di Maria Vergine 
sopra La Faccia di Christo Estinto (1v. bc.). 1620. Saracini, Lamento della Madonna, in 
stile recitativo „Christo smarito“ (1v. bc.). 1620. Saracini, Stabat mater ‚dolorosa (Pianto 
della B. Verg. Maria. (lv. be). 1640. Mazzocchi, Lamento della B. Vergine (4v. bc.). 
1666 Sances, Le Lachrime di S. Pietro. (Oratorio..) Dazu zahlreiche anonyme Werke, 
ferner besonders diejenigen deutscher Provenienz. Noch Ende des 17. Jahrhunderts fügt 
Purcell seiner Fary Queen ein Plaint ein (Sopran-Solo mit Solo-Violine und Continuo). 
M. A. Charpentier komponiert ein Lamentum sur la mort de la reine Marie-Theröse, 
Crinazzi 6 Treni in morte di Maria Teresia, Agripp. Roselli ein Lamento di Maria 
Antonietta, regina di Francia: Cantata a voce sola e coro.— Auch die Instrumentalmusik 
bemächtigt sich des Lamentos. 

3. Echo: 1561: Bertholdo (6v.). 1578: Mosto (10v.). 1580: Marenzio (Dial. 
& otto in risposta d’Ecco). 1581: Agostini (6v.). 1582: Marenzio (5v.). 1583: Agostini 
(Il nuovo Echo. Eine ganze Echosammlung „Madrigali composti da me & Sei voci, ne’quali 
sono arteficiosamente imitate le riposte, ch’Echo suol fare naturalmente alle voci altrui“). 
1584: Marenzio (8/10v.). 1585: Fr. Anerio (8v.). Croce (8v.). Felis (8v.). Pozzo (8v.). 
1587: A. Gabrieli (8v.). 1588: Oristagno (10v.). 1589: Giovanelli (Madr. 4v. Gli 
Sdruccioli). 1590: Lasso (8v.). Vecchi (8v.). 1591: Malvezzi. Werth (6v.). 1593: Bo- 
schetti (8v.). 1594: Mel (8v.). Mel (Madrigaletti 3v. dar. Echo soavemente). Vecchi (8v.). 
1595: Raval (Madrigali 8v. che cantano in 4 parti, Eco, in Canon, all’ unisono, in 
ciascuna parte). 1596: Lasso (8v.—=2 Chori). Hassler (8v.—2 Chori),, 1597: Vecchi 
(Giustiniane: O gramo Pantalon, in Echo). Mogavero (8v.). Philippi (8v.). 1599: Ph. 
de Monte (8v.). 1602: Signorucei (8v.). 1603: Banchieri (im „Zabaione“ 5v. Siamo 
einque Pastorelle mit „ripresa“ auf der Cornamusa). 1609: Bottaccio (8v.). 1610: Savetta 
(8v. Risposta d’Echo). 1611: Schuyt (12v. Echo doppio). 
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Spontane Phantasietätigkeit und verstandesmäßige Arbeit 


in der tonkünstlerischen Produktion. 
Von 


Hugo Riemann. 


Die Vorstellungen des Laien von der Natur und Art des tonkünst- 
lerischen Schaffens schwanken wohl je nach seiner eigenen poetischeren oder 
prosaischeren Veranlagung zwischen zwei Extremen, sofern er in denselben 
entweder Akte einer nicht weiter erklärbaren (übernatürlichen) Eingebung (In- 
spiration, Enthusiasmus) erblickt oder aber Ergebnisse einer ausnahmsweisen 
Geschicklichkeit, also technischer Arbeit, verstandesmäßiger Mache. Eins ist 
natürlich so falsch und so richtig wie das andere; beide Definitionen sind ein- 
seitig und nicht erschöpfend. Aber die in der Mitte liegende, beide kom- 
binierende Wahrheit ist doch nicht so einfach mit ein paar Worten abzutun, 
etwa in der Weise, daß die leitenden Ideen künstlerischer Schöpfungen (Ein- 
fälle) Gnadengeschenke der Natur seien, ihre Ausführung zu fertigen Kunst- 
werken aber Sache technischer Routine, Kunstfertigkeit. 

Ohne weiteres wird man anzunehmen geneigt sein, daß die Unklarheit 
und Unreife (Schwülstigkeit) mancher ganz offenbar geniale Anlage verraten- 
den Werke, ihre „Unfertigkeit“ die Folge einer ungenügenden technischen 
Schulung des Künstlers ist und daß auf der anderen Seite die Interesselosigkeit 
(Inhaltlosigkeit) vieler mit souveräner Beherrschung des technischen Apparats aus- 
geführten Werke auf Mangel an „Inspiration“, d. h. an selbständiger, eigenartiger 
Erfindung beruht. Zugleich ist aber zuzugestehen, daß in beiden Richtungen 
Irrtümer, Falschurteile nicht nur möglich, sondern in vielen Fällen sogut wie 
unvermeidlich sind, daß die Geschichte Beispiele in Menge zeigt, wo Leistungen 
epochemachender Genies zunächst als ästhetisch verwerfliche Verwirrungen 
und Verirrungen von dem Urteile der fachtechnisch Gebildeten ihrer Zeit ab- 
gelehnt wurden und nur ganz allmählich sich durchzusetzen und zu behaupten 
vermochten, wie andererseits in ausgetretenem Geleise sich haltende Werke 
zufolge ihrer Übereinstimmung mit der Gewöhnung der Zeitgenossen ihren 
Schöpfern Ruhm und Ehre eingebracht haben, bald aber zu wesenlosen Schemen 
verblaßten, so daß die Nachwelt sich verwundert fragt, wie es möglich war, sich 
über ihren Unwert so zu täuschen. 

Jahrbuch 1909. 3 


DA HUGO RIEMANN. 


Das Problem des tonkünstlerischen Schaffens ist neuerdings in erhöhtem 
Maße Gegenstand eingehender Untersuchungen geworden durch die Hinlenkung 
der Aufmerksamkeit der Musiker auf Beethovens Skizzenbücher, welche 
bekanntlich besonders Gustav Nottebohm (gest. 1882) seit 1865 („Ein Skizzen- 
buch von Beethoven“) in einer langen Reihe außerordentlich scharfsinniger 
Untersuchungen, die zum Teil erst nach seinem Tode veröffentlicht wurden 
(„lI. Beethoveniana“, herausgegeben 1887 von E. von Mandyczewski), zur 
Grundlage einer verläßlichen Chronologie der Werke Beethovens gemacht hat. 
Diese Bedeutung der Skizzenbücher soll uns zwar hier nicht beschäftigen, 
wohl aber die an dieselben anknüpfenden Schlüsse auf eine anscheinend von 
derjenigen anderer Komponisten stark verschiedene „Arbeitsweise“ Beethovens. 

Zunächst ist durch die Skizzenbücher widerspruchslos erwiesen, daß eine 
große Zahl der Werke Beethovens den Meister jahrelang beschäftigt hat, aller- 
dings niemals ein Werk allein, sondern stets eine Anzahl nebeneinander. 
Da von keinem anderen Komponisten auch nur annähernd Vorarbeiten in so 
großer Menge erhalten sind wie von Beethoven, so ist die Frage nicht bestimmt 
zu entscheiden, ob diese Art des langsamen Ausreifenlassens der Ideen etwas 
Beethoven von anderen Meistern Unterscheidendes ist oder nicht. Doch mag 
immerhin etwas wahres daran sein, wenn man annehmen zu müssen glaubt, 
daß seit Beethoven ein stärkeres Hervortreten der Selbstkritik der Komponisten 
bei der Arbeit datiert, daß die Zeit des naiven Schaffens, der sorglosen Schnell- 
produktion mit ihm ihre Endschaft erreicht hat. Man kann wohl auf die 175 
(oder nach der Zählung der neuen Gesamtausgabe 104) Symphonien Haydns 
hinweisen gegenüber nur 9 Symphonien Beethovens oder auf die 91 Streich- 
quartette und 125 Streichquintette Boccherinis gegenüber Beethovens 16 Streich- 
quartetten und einem einzigen Original-Streichquintett — andere Beispiele für 
die Massenproduktion früherer Zeit sind ja aus jedem Lexikon in Menge zu 
ersehen. Aber man hüte sich doch, aus solchen Statistiken Folgerungen zu 
ziehen, die sich nachher doch als hinfällig erweisen. Aufgehört hat ja die 
Massenproduktion mit Beethoven doch nicht, wenn auch die Dutzendware auf 
dem Gebiete der Symphonie und der Kammermusik naturgemäß vom Markte ver- 
schwinden mußte, weil sie seit der Ansammlung eines Schatzes. hochwertvoller 
Werke dieser Gattung als ständiges Repertoire der Konzerte keinen Absatz 
mehr fand. Der Hinweis z. B. auf Karl: Czernys über 1000 gedruckte Werke 
genügt aber zu beweisen, daß es doch auch nach Beethoven Komponisten 
gegeben hat, welche skrupellos en gros produzierten. Auf der andern Seite 
braucht man aber nur den einen Namen Sebastian Bach auszusprechen, um 
den Gedanken weit abzuweisen, als hätten sich die früheren Meister die Sache 
leichter gemacht. Nein, ein Generalisieren ist hier ganz und gar nicht am 
Platze! Ganz verkehrt ist auch die Annahme, daß Beethoven schwerer pro- 
duziert hätte als z. B. Mozart oder Schubert; das geht allein schon aus dem 
sich neuerdings immer bestimmter herausstellenden großen Vorrate von Manu- 
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skripten hervor, welche Beethoven teils schon von Bonn mitgebracht, teils in 
den ersten Wiener Jahren beendet hat, und die teils neu überarbeitet, teils 
sogar unverändert später in Druck gegangen sind. Auch Beethovens allbe- 
staunte Meisterschaft in der Improvisation beweist zur Genüge, daß es ihm 
weder an Einfällen mangelte noch an der Fähigkeit, dieselben fortzuspinnen. 
Auch die gewaltige Erweiterung der Dimensionen einzelner Werke und die 
Vergrößerung des z. B. für die Symphonie in Anspruch genommenen orchestralen 
Apparates kann nur mit großer Reserve zur Erklärung der relativ kleinen 
Gesamtzahl der Werke Beethovens angezogen werden. Auch hier lehrt wieder 
ein Seitenblick auf Bach, daß man sich vor übereilten Folgerungen hüten 
muß. Wohl aber wird man ohne Sorge um einen Fehlschluß in der Tat 
sagen können, daß für Beethoven gegenüber seinen Zeitgenossen eine starke 
Steigerung der Selbstkritik Anlaß zur Einschränkung der Zahl seiner Publikationen 
und zur langsamen Ausarbeitung derselben geworden ist. Sein ihm bestimmt 
vorgezeichnetes Programm, über Mozart und Haydn hinaus zu wachsen, wies 
ihm die Wege zu einer beispiellosen Vertiefung seiner Arbeiten. Bach und 
Händel aber standen ihm dabei als leuchtende Vorbilder aus einer älteren 
Stilperiode vor Augen; auf dem Boden der neuen Kunst ein ihnen Ebenbürtiger 
zu werden — das war ein Ziel, welches freilich volle Konzentration aller 
seiner geistigen Kräfte erforderte. 

Das sieht ja nun freilich so aus, als bedeute es eine Verstärkung des 
Anteils, den der krittelnde Verstand an der technischen Ausführung der 
Kompositionen hat. Und zu solcher Auffassung scheinen auch auf den ersten 
Blick die Ergebnisse einer Untersuchung der Skizzenbücher bestens zu passen. 

Schon oft ist bemerkt worden, wie primitiv, manchmal geradezu reizlos, ja 
banal die ersten Skizzen Beethovens zu Themen aussehen, deren schließliche 
Gestaltung über jede Ausstellung erhaben ist und alle Herzen bezwingt. 
Es ist sogar zufolge dieser Beobachtung ein Axiom mancher Kompositions- 
lehren (Marx, Lobe) geworden, daß auf die Beschaffenheit eines ersten Einfalles 
wenig Gewicht zu legen sei, da ja Beethovens Beispiel beweise, was daraus 
durch anhaltendes Feilen und Umgestalten werden könne — natürlich durch 
das Eingreifen des ästhetischen Urteils, des nüchtern wägenden Verstandes! 
Diese Ansicht: führt nun freilich sehr weit von der Wahrheit weg. Schon 
Nottebohm hat das Bedenkliche einer solchen Lehrmethode begriffen oder doch 
geahnt (S. 5 der Studie über das Keßlersche Skizzenbuch [1865]); sie verweist 
einen viel zu großen Teil der produktiven Tätigkeit auf die Arbeit mit Tinte, 
Feder und Papier und bringt uns in der Beantwortung der Kardinalfrage, 
nämlich der nach, dem Wesen der produktiven Phantasie, keinen Schritt weiter. 

Leider sind schöpferkräftige Komponisten im allgemeinen zu wenig theore- 
tisch und didaktisch veranlagt, als daß man bei ihnen die Fähigkeit und das 
Bedürfnis suchen dürfte, sich ausführlicher darüber auszusprechen, wie in ihrem 
Innern sich der Prozeß der Produktion eines Kunstwerks vollzieht. Ganz 
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natürlich; denn sie sind nicht gewohnt, sich selbst während des Schaffens 
bezüglich ihres passiven und aktiven Verhaltens zu beobachten, da ihr gesamtes 
Interesse ausschließlich auf das entstehende Kunstwerk selbst konzentriert ist. 

Eine Auslassung Nottebohms, der bekanntlich Brahms befreundet war und 
Gelegenheit genug batte, diesen zu beobachten, bringt uns der Problemstellung, 
auf die es zunächst ankommt, etwas näber. In seiner Schrift „Ein Skizzen- 
buch Beethovens aus dem Jahre 1803“ (1880) sagt er (S. 54): „Beethoven 
hat reflektiert, und die Kraft, welche ins Spiel gezogen wurde, war der reflek- 
tierende Verstand. Die Reflexion aber ist kalt; sie ist nicht schöpferisch und 
nicht fähig, Schönheit hervorzubringen. Sie ist nicht das erste und kann es 
nicht sein. Das erste bei Beethoven war die Phantasie und das letzte war wieder 
die Phantasie. Beide Kräfte arbeiteten getrennt und wechselsweise.“ 

Nur soweit zitiere ich die betreffende Stelle; denn nur soweit ist sie 
Apergu. Die weiteren Ausführungen schwächen ihren Wert ab und schon der 
letzte Satz ist nicht ganz einwandfrei. Will man denselben so deuten, daß 
Nottebohm damit versuchte, die so oft wiederholten Skizzierungen derselben 
Idee zu erklären, derart, daß die erste Skizze das Produkt der Phantasie ist 
und dann der zergliedernde Verstand einsetzt und mit seinen Einwendungen 
Änderungen bewerkstelligt, so ist er bereits gründlich verfehlt, denn dann 
hätten wir wirklich die Arbeit auf dem Papier als einen wesentlichen Faktor 
des Schöpfungsakts legitimiert. Davon kann unter keinen Umständen die 
Rede sein. Da wäre noch eher die klingende Improvisation, das Phantasieren 
auf dem Klavier oder auf der Violine usw. eine akzeptable Eselsbrücke, über 
deren praktische Bedeutung für den Komponisten man nicht ohne weiteres 
absolut absprechend urteilen darf. Beethoven gab zwar Cyprian Potter den 
Rat, beim Komponieren nie in einem Zimmer zu sitzen, in welchem ein Klavier 
stehe, um nicht der Versuchung ausgesetzt zu sein, dasselbe zu Rate zu ziehen; 
wenn sein Werk fertig sei, möge er es probieren, denn man könne nicht 
immer ein Orchester zur Verfügung haben. Aber wir wissen auch von einem 
Geständnis Beethovens an Karl Czerny, daß er selbst in jüngeren Jahren 
vielfach am Klavier probiert habe (Thayer, Beethoven IV. 56). 

Überlegt man sich nun aber ernstlich, was eigentlich freie Improvisation 
ist, so liegt doch auf der Hand, daß der Komponist den greifenden Fingern 
ihre Tätigkeit diktieren muß, d. h. was da erklingen soll, muß doch unbedingt 
vorher bestimmt vorgestellt sein und nur eine sehr ungeübte Phantasie kann in 
die Lage kommen, zu erschrecken über das, was sie den Fingern zu bringen 
geboten hat. Bei dem unreifen Anfänger (doch nur bei diesem) wird also das Spiel 
(sowohl bei der freien Improvisation als auch beim Durchspielen von etwas 
aus der Phantasie Niedergeschriebenen) immer nur eine fortlaufende Probe aufs 
Exempel sein, eine Kontrolle der Phantasietätigkeit durch das (passive) Ohr. 
Wenn Dilettanten, denen genügende Schulung im Tonsatz fehlt, sich am Klavier 
etwas zurecht probiert haben, was einigermaßen klingt, so stehen sie dann 
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umgekehrt vor einem neuen Problem, wenn sie das Gegriffene zu Papier bringen, 
es in Noten übersetzen wollen. Haben sie leidlichen Unterricht genossen, so 
werden sie auch darüber hinwegkommen; aber Stümperei bleibts und muß es 
bleiben. Die Weggewöhnung vom Klavier — wenn überhaupt dieses Zwischen- 
stadium ernstlich in Frage kommt, ist also die erste Vorbedingung einer ge- 
deihlichen Entwicklung der Phantasietätigkeit und schließlich muß man kate- 
gorisch den Satz aufstellen, daß ein rechter Komponist nur der ist, dem die 
klingende Ausführung eines Tonwerkes, das er konzipiert hat, nichts Neues 
bringen kann. Es ließe sich sogar ernstlich darüber streiten, ob die heutige 
Lehre, daß der Komponist stets die Tonorgane mit vorstellen muß, für welche 
er erfindet, den denkbar höchsten künstlerischen Standpunkt bedeutet. Das 
Bedürfnis der Erfindung neuer Instrumente, das hie und da bei Meistern der 
Farbenwirkung sich geltend gemacht hat (Wagner), beweist eher das Gegenteil. 
Doch heißt es hier vorsichtig sein. Der Durchschnittskomponist, auch der bessere, 
wird sich im allgemeinen genügen lassen, die ihm bekannten Mittel der In- 
strumentierung gleich bei der Konzeption auszubeuten, d. h. in der Tat 
orchestral bezw. mit bestimmten, ihm bekannten Klangfarben zu erfinden. Die 
Frage mag darum aus dem Spiele bleiben. Doch steht ja dahinter die Tat- 
sache, daß die Musik nicht durchaus an die heute gebräuchlichen Instrumente 
gebunden ist und daß es vielleicht ein ideales Vorstellen von Musik gibt, dem 
gegenüber die Instrumentierung bereits eine Art Übersetzung in die gegenwärtige 
Praxis ist, die nicht unbedingt gerade so erfolgen muß, sondern viele Möglich- 
keiten offen hat. Man denke z.B. an Bachs Wohltemperiertes Klavier — 
wer möchte behaupten, daß diese herrlichen Tondichtungen ihrer klanglichen 
Seite nach für das schwächliche Klavichord oder aber das nüancenlose Cembalo 
erfunden wären? Das beste Pianoforte ist gewiß gerade gut genug, um heraus- 
zuholen, was Bach da hineingelegt hat. Die Anwendung heutiger besseren 
Instrumente für die Ausführung älterer Musik ist nur eine Übermalung, sofern 
sie ein Bild der Musikübung jener Zeit geben soll; den Intentionen der alten 
Komponisten wird sie vielleicht besser gerecht, als ihre eigene Zeit es vermochte. 

 Unweigerlich lautet also unser erstes Postulat, daß der Komponist zuerst 
vorstellen muß, was nachher freie Improvisation oder zu Papier gebrachte 
Komposition wird. Was er vorstellt, sind nicht Noten und auch nicht Griffe, 
sondern Töne und zwar wirklich klingende Töne, aber auch nicht Einzeltöne, 
sondern zu größeren Einheitsgebilden zusammenschießende Töne, Melodien, 
Harmonien, Rhythmen, Themen, Sätze. Es wäre nun aber eine sehr kümmer- 
liche Vorstellung von der Phantasietätigkeit des Komponisten, wollte man 
annehmen, daß z. B. die Skizzen, welche Beethoven als ersten Niederschlag 
der Phantasietätigkeit an einem Orchesterwerke zu Papier gebracht hat, das 
repräsentierten, was er innerlich gehört hat. Diese mageren Melodiefäden und 
abgerissenen Melodiefetzen sind vielmehr nur für den Komponisten selbst 


verständliche Andeutungen einer führenden Stimme aus einem vollstimmigen 
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mannigfach abgetönten komplexiven Ganzen, welches wohl in seiner Erinnerung 
sofort wieder auftauchte, wenn er die Skizze sah, einem andern aber, der nicht 
mindestens das später daraus entstandene Werk kennt, unmöglich eine zu- 
reichende Vorstellung von dem zu geben vermag, was der Komponist hörte, als 
er die Notiz machte. Selbst Nottebohm scheint doch von diesem nur andeuten- 
den Sinne der Skizzen keine ganz bestimmte Vorstellung gehabt zu haben, 
wenigstens hat er einer solchen keinen unzweideutigen Ausdruck gegeben. 
Aus verschiedenen Stellen bei ihm läßt sich herauslesen, daß er besonders 
spätere Skizzen, welche abweichende Linienführungen gegenüber. früheren bringen, 
für „Arbeiten“ an der Gestaltung hält, nämlich Arbeiten auf dem Papier und 
mit dem Verstande, und nicht für neue Niederschläge aus der Phantasie. 
Auch was er vom gleichzeitigen Arbeiten Beethovens an verschiedenen Werken 
sagt (er braucht einmal [a. a. ©. S. 5] den Ausdruck „Durcheinanderarbeiten“) 
nimmt sich ganz so’aus, als ob er das Skizzenbuch selbst als die Arbeits- 
stätte ansehe. Einen solchen Gedanken als einen groben Irrtum zu erweisen, 
ist der eigentliche Zweck meiner Ausführungen. 

Der Keim einer besseren Erkenntnis des wahren Sachverhalts spricht 
übrigens aus einer andern Stelle bei Nottebohm (S. 7): „Wir können die 
fortschreitende Entwicklung einer Pflanze beobachten, die Stufenfolge ihres 
Wachstuns kennen lernen. In beständiger Wandlung begriffen und darin 
bestimmten Gesetzen folgend, bringt sie immer Neues zum Vorschein. Aber 
alles Neue ist immer das Alte. So mag es gelingen, sie genetisch zu erklären. 
Anders ist es beim musikalischen Kunstwerk, das in seiner allgemeinen Er- 
scheinung an den Ausdruck eines Besonderen, Individuellen gebunden ist und, 
in solcher Besonderheit, nicht wie die Pflanze einem Naturgesetz, sondern den 
Gesetzen des Geistes folgt. Wir können ein Tonstück im ganzen und einzelnen 
betrachten, seinen Bau zergliedern, uns an seiner Schönheit erfreuen; es wird 
uns aber seine Genesis, und wie das alles so geworden, verschweigen..... 
Fassen wir es als eine organische Bildung auf, so müssen wir auch 
voraussetzen, daß es auf organischem Wege entstanden sei und sich von innen 
heraus zu einem einheitsvollen Ganzen entwickelt habe. Es ist nun wohl 
wahr, daß die Skizzenbücher, wo alles schwankend und gleichsam beweglich 
erscheint, was in dem Tonstück fest und unveränderlich dasteht, manchen Vor- 
gang in bezug auf die Entstehung, Erfindung, Gestaltung und dergl. enthüllen. 
Aber darüber muß man klar sein, daß sie auch manches verschweigen und 
daß wir von allem, was organisch heißt, aus ihnen am allerwenigsten 
erfahren.“ 

Also nicht in den Skizzen selbst, sondern hinter denselben, „in dem 
Künstler selbst“ vermutet Nottebohm das eigentliche organische Bilden und 
gewiß mit Recht. Man vergleiche hiermit die amüsante Erzählung Tomascheks 
(bei Thayer Beethoven II? S. 155 f.), wie Abb& Gelinek sich das manchmal 
Sprunghafte in Beethovens Kompositionen zu erklären suchte, nämlich durch 
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willkürliche Zusammenstellung einiger der vielen mit Skizzen beschriebenen 
Papierchen, die in Haufen in seinem Zimmer herumgelegen hätten. Tomaschek 
ließ Gelinek mit seiner albernen Erklärung gebührend abfallen mit dem Hin- 
weise, daß nur ein scharfsichtiger Psychologe, der Beethovens Entwicklung 
kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, imstande sein würde, die geistigen 
Querstände in seinen Werken zu erklären. Also auch Tomaschek lehnt die 
mechanische Arbeit auf dem Papier kurzerhand ab und verweist auf die 
Psyche des Komponisten. Er selbst war Komponist genug, um zu wissen, 
daß es eine solche Art zu komponieren, wie sie Gelinek karikierend hingestellt, 
nicht geben kann und nie gegeben hat. 

Auch eine Erzählung, die auf Erinnerungen von Beethovens Freund 
Karl Amenda zurückgeht (bei Thayer II? 119) mag dazu dienen, speziell 
über Beethovens Phantasietätigkeit weiteren Aufschluß zu geben. Eines Abends 
phantasierte Beethoven wundervoll auf dem Klavier und Amenda sagte am 
Schluß: „Es ist jammerschade, daß eine so herrliche Musik, im Augenblick 
geboren, mit dem nächsten Augenblicke verloren geht“. Darauf Beethoven: 
„Da irrst du, ich kann jede extemporierte Phantasie wiederholen“, setzte sich 
hin und spielte sie ohne Abweichung noch einmal. Da haben wir wieder 
einen Hinweis auf das organische Wachsen der Phantasiegebilde. Gewib 
wird manches von Beethovens gedruckten Variationenwerken dieser seiner 
Fähigkeit, die Improvisation nachträglich zu reproduzieren, seine Entstehung 
verdanken. Wissen wir doch, wie oft er in Gesellschaft oder auch im Konzert 
über ein beliebiges ihm gegebenes Thema zur Bewunderung aller Hörer frei 
phantasierte. 

Das beste aber, was überhaupt über die Phantasietätigkeit bei der tonkünst- 
lerischen Produktion geschrieben worden ist, stammt aus Beethovens eigenem 
Munde; es ist eine von Louis Schlösser angeblich „wörtlich nachgeschriebene“, 
1822 gemachte Äußerung Beethovens (bei Thayer IV. 420, aus Schlösser: 
„Persönliche Erinnerungen an Beethoven“ |Hallelujah 1885 Nr. 20)): 

„Ich trage meine Gedanken lange, oft sehr lange mit mir herum, ehe 
ich sie niederschreibe. Dabei bleibt mir mein Gedächtnis so treu, daß ich 
sicher bin, ein Thema, was ich einmal erfaßt habe, selbst nach Jahren nicht 
zu vergessen. Ich verändere manches, verwerfe und versuche aufs neue, solange 
bis ich damit zufrieden bin. Dann aber beginnt in meinem Kopfe(!) die Ver- 
arbeitung in die Breite, in die Enge, Höhe und Tiefe, und da ich mir bewußt 
bin, was ich will, so verläßt mich die zu Grunde liegende Idee niemals, sie 
steigt, sie wächst empor, ich höre und sehe das Bild in seiner ganzen Aus- 
dehnung, wie in einem Gusse vor meinem Geiste stehen und es bleibt nur 
die Arbeit des Niederschreibens (!), die rasch vonstatten geht, je nachdem ich 
die Zeit erübrige, weil ich zuweilen mehreres zugleich in Arbeit nehme, aber 
sicher bin, keines mit dem andern zu verwirren. Sie werden auch fragen, 
woher ich meine Ideen nehme? Das vermag ich mit Zuverlässigkeit nicht zu 


40 HUGO RIEMANN, 


sagen; sie kommen ungerufen, mittelbar, unmittelbar, ich könnte sie mit Händen 
greifen(!), in der freien Natur, im Walde, auf Spaziergängen, in der Stille 
der Nacht, am frühen Morgen, angeregt durch Stimmungen, die sich bei dem 
Dichter in Worte, bei mir in Töne umsetzen, klingen, brausen, stürmen, 
bis sie endlich in Noten vor mir stehen.“ 

Wieviel Schlösser hier wirklich eigene Worte Beethovens getreu wieder- 
gegeben hat, ist schließlich nicht von Belang. Die ganze Auslassung trägt 
aber den Stempel der wahrheitsgetreuen Schilderung des Auftauchens, Werdens 
und Sichfestsetzens einer Tonschöpfung in der Phantasie und sagt uns eigent- 
lich alles, was wir wissen wollen. Nur über eins berichtet sie nicht, nämlich 
über die starken Reflexe, welche die innerliche Phantasiearbeit wenigstens 
speziell bei Beethoven auch in dem äußeren Gebahren hervorrief. Diese sind 
ihm selbst vielleicht nie oder nur selten zum Bewußtsein gekommen, werden aber 
anderweit mehrfach bestimmt berichtet, z. B. durch Ferdinand Ries (Notizen 
S. 99), der erzählt, wie Beethoven auf einem langen Spaziergange „den ganzen 
Weg über für sich gebrummt oder teilweise geheult habe, immer herauf und 
herunter, ohne bestimmte Noten zu singen. Es stellte sich dann heraus, daß 
er währenddem den Schlußsatz der Appassionata erfunden hatte. In seine 
Wohnung zurückgekehrt, „lief er, ohne den Hut abzunehmen, ans Klavier... 
nun tobte er wenigstens eine Stunde lang über das neue, so schön dastehende 
Finale“ usw. Noch grotesker ist ein Bericht aus Beethovens letztem Lebens- 
jahre, den Dr. B... in der Deutschen Musikzeitung 1862 S. 77 veröffentlicht 
hat („Beethoven in Gneixendorf“). Da erfahren wir, daß Beethoven, wenn 
die Themen in ihm arbeiteten, nicht nur brummte, sondern auch mit den 
Armen gestikulierte und laut schrie, so daß er einmal ein Ochsengespann scheu 
machte, daß es davonraste.e Und bei der Arbeit daheim am Schreibtisch 
wars nicht anders. Dafür bringen auch die Konversationsbücher direkte Be- 
weise. Im Herbst 1820 schreibt einmal Schindler: „Wie weit sind Sie schon 
mit der Messe? Letzthin sollen Sie wieder fürchterlich getobt haben bei der 
Nacht — ist das wahr? im Cum Sancto Spiritu“. Diese starken Reflexe sind 
aber keineswegs etwas Beethoven speziell Eigentümliches; es ist vielmehr eine 
ganz bekannte allgemeine Erfahrung, daß der Komponist bei der Arbeit summt, 
seufzt, stöhnt und gestikuliert, nur sind begreiflicherweise je nach der stärkeren 
Erregbarkeit des Künstlers und je nach der Stärke des Ausdrucks der ihn 
bewegenden Ideen die Reflexe stärker oder schwächer — ganz fehlen werden sie 
kaum auch bei sanfter gearteten Naturen. Bei Beethoven kommt aber in den 
letzten Lebensjahren, wo er gänzlich taub war, hinzu, daß er selbst wohl keine 
Ahnung davon hatte, wenn er laut zu lärmen begann. 

Ich denke, jetzt sehen wir schon klarer, wie es um das Verhältnis spon- 
taner Phantasietätigkeit und technischer, verstandesmäßiger Mache bei der ton- 
künstlerischen Produktion steht. Wir wissen nun, daß der Komponist nicht 
Noten, sondern Töne erfindet und daß dieses Erfinden ein leibhaftiges inneres 
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Hören ist. Man geht nicht zu weit, wenn man annimmt, daß dieses innere 
Hören alle Merkmale des wirklichen Hörens hat, daß z. B. auch das Fortissimo 
eines starken Orchesters mit voller Illusion vorgestellt wird und daß ebenso 
aller Schmelz ausdrucksvoller Tongebungen und die Reize der Sonderklang- 
farben dabei zur Geltung kommen. Es ist aber sogar fraglich, ob das passive 
Hören, das Aufnehmen eines klingend vorgetragenen Tonstückes mit dem Ohre 
überhaupt jemals die hohe Stufe der Verfeinerung, der Durchdringung des 
gesamten Tongewebes mit dem Empfinden erreichen kann, welche für das 
produktive Hören durchaus selbstverständlich ist. Es ist wichtig, sich einmal 
vollständig klar zu machen, was es bedeutet, wenn ein Beethoven sagt, daß 
er ein ganzes Tonstück, z. B. einen Symphoniesatz, in allen seinen Teilen voll- 
ständig fertig als Ganzes vorstellen kann, so daß es nur mehr der Niederschrift 
bedarf, die dann „schnell vonstatten geht“. 

Wenn jemand gesagt hat, daß ein Rafael derselbe große Maler gewesen 
wäre, wenn er ohne Arme wäre geboren worden, so hat das nur den Sinn, 
daß das den Maler ausmachende lebhafte Vorstellungsvermögen für Form- 
gebung und Farbengebung ihm würde eigen gewesen sein, auch wenn er nie- 
mals ein Bild gemalt hätte. Für den Musiker wird man ähnlich sagen können, 
daß sein Tonvorstellungsvermögen ein hochgradig entwickeltes sein kann, auch 
wenn er niemals ein Notenblatt beschrieben hat. Das leuchtet ohne weiteres 
ein, wenn man sich z. B. vorstellt, daß jemand ein imponierender Improvisator 
(auf dem Klavier, der Orgel, der Violine oder auch im Gesang mit selbst- 
improvisierter Begleitung) ist, der gar nicht die Noten kennt. Ein solcher Ge- 
danke ist durchaus nicht absurd; selbst heute könnte der Fall noch sehr 
wohl vorkommen und in älteren Zeiten wird er sehr häufig gewesen sein. 
Die Notenschrift ist doch schließlich nur unentbehrlich, wenn man seine 
musikalischen Ideen anders als durch Selbstspielen oder Selbstsingen andern 
mitteilen will oder aber, wenn man für ein Ensemble Musizierender erfindet. 

Erst jetzt verstehen wir auch vollständig den Sinn der Skizzen Beethovens. 
Er selbst hat ausgesprochen, daß die Treue seines Gedächtnisses ihm einen ein- 
mal gefaßten musikalischen Gedanken über Jahre bewahrt, und es sind mehrere 
Fälle bekannt, daß er.große Klavierkompositionen mit begleitenden Instrumenten 
öffentlich gespielt hat, ohne vorher den Klavierpart vollständig aufzuschreiben. 
Die flüchtige Skizzierung eines Themas hatte offenbar nur den Zweck, ihm 
dasselbe in die Erinnerung zurückzurufen, sobald er Muße fände, es wieder 
aufzunehmen und zu verwerten. Dazu bedurfte es für ihn nicht der 
Notierung des gesamten Beiwerkes, sondern es genügte vollauf die An- 
deutung der melodischen Hauptidee. Tauchte derselbe Gedanke von selbst 
abermals in der Phantasie auf, ohne daß er weiter verfolgt wurde, so 
notierte er ihn auch wohl ein zweites Mal unverändert, vielleicht ohne 
sich bewußt zu werden, daß er ihn schon einmal angemerkt. Solche 
Fälle sind bei Beethoven gar nicht selten. Wichtiger sind dann die Skizzen, 
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in denen dieselbe Idee mehr oder minder stark umgewandelt auftritt — die- 
selben beweisen, daß der Komponist die Idee schon einmal ernstlicher wieder auf- 
genommen hat, aber durchaus nicht, daß er begonnen, sie am Schreibtisch aus- 
zuarbeiten. Nur darf man auch hier wieder sich nicht vorstellen, daß das 
kurze notierte Bruchstück den Umfang repräsentiert, den die Idee bis dahin 
angenonimen hat. Wenn auch in Fällen, wo der Komponist in der Haupt- 
sache noch mit einer oder mehreren anderen Arbeiten beschäftigt ist, ein ab- 
sichtliches Abbrechen der Phantasiearbeit an einem solchen wieder auftauchen- 
den, nicht zu denselben gehörigen Gedanken bedingen kann, so ist aber damit 
noch lange nicht gesagt, wie weit die Fortspinnung dieses Gedankens in der Phan- 
tasie gediehen ist, man wird vielmehr als das Gewöhnliche annehmen müssen, daß 
auch dann nur ein kleiner Teil der Melodieführung, wie sie sich inzwischen 
gestaltet hat, zur Niederschrift kommt. Erst wenn die Idee in die Reihe der- 
jenigen eintritt, denen der Komponist die Hauptarbeitszeit zuwendet, d. h. 
wenn er ernstlich an die Ausführung des Werkes geht, für welches dieselbe 
bestimmt wird, nehmen die Skizzen wirklich größere Dimensionen an, aber 
auch jetzt durchaus nicht in dem Sinne, daß nun die Arbeit auf dem Papier 
vor sich geht. Selbst wenn Beethoven sagt: „ich prüfe, ändere und verwerfe 
manches und versuche aufs neue“, so bezieht sich das einzig und allein auf 
die Vorstellungstätigkeit, die Phantasie, sofern er immer wieder aufs neue den 
Anfang vorstellt, der eine andere Fortsetzung erhalten soll. Wer jemals selbst 
komponiert hat, weiß, was für ein seltsames, schwer lenkbares Ding die 
Phantasie ist, in wie bescheidenen Grenzen sich dieselbe vom Verstande 
dirigieren läßt. Wohl ist es möglich, an einer Stelle, wo der krittelnde Ver- 
stand Einspruch erhoben hat, durch absichtliche Anderswendung der Harmonie 
oder eine Verschiebung in der Melodie in eine andere Weiterführung einzu- 
lenken, aber die neue Art der Fortsetzung selbst ist doch unweigerlich auf 
die Phantasie angewiesen und geht auf dieselbe rätselhafte Weise vor sich wie 
die erste Konzeption, nämlich derart, daß der Komponist selbst bei dem Vor- 
gange sozusagen Zuschauer ist, die Änderung in Empfang nimmt. Es handelt 
sich eben doch tatsächlich um etwas, was Nottebohm sehr sinnig dem Wachs- 
tum der Pflanze verglichen hat, um ein organisches Werden nach Gesetzen, 
die nicht der Willkür des Komponisten unterliegen. Jedes solche erneute 
Reproduzieren in der Phantasie ist einer klingenden Aufführung vergleichbar; 
der Komponist hört es immer wieder von neuem innerlich, 

Aber auch die wirkliche vollständige Niederschrift eines Werkes ist nun 
doch nichts anderes als ein Übersetzen der innerlich erklingenden Gebilde in 
die üblichen Notenzeichen. Jeder einigermaßen musikalische Mensch, der ein- 
mal ein längeres Stück selbst kopiert hat, weiß wie sehr man sich hüten muß, 
bei schnellen Figuren nicht in ein eilendes Schreiben zu geraten, weil man, 
ohne sich dessen bewußt zu sein, die Noten beim Lesen in klingende Musik 
umsetzt, mit deren Tempo man beim Schreiben Schritt zu halten versucht. 
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Der Berufskopist weiß sich solcher Anwandlungen zu erwehren; er malt die 
Notenbilder nach, ohne sie klingend werden zu lassen. 

Natürlich ist ganz ausgeschlossen, daß jemand ein kompliziertes Tonstück 
auch nur annähernd im Tempo schreiben kann, und der Komponist, der dabei 
angelangt ist, ein in der Phantasie fertig vor ihm stehendes Werk vollständig 
ausgeführt in der Notierung festzulegen, hat bei dieser Arbeit sehr seine Not, 
die Phantasie im Zaume zu halten. Ausschalten kann er natürlich die Phantasie- 
tätigkeit während des Schreibens nicht, da ihm dieselbe fortgesetzt diktieren 
muß, was er schreiben will: aber er kann sie nicht festbannen auf den Moment 
der Komposition, den er gerade fixiert — sie wird immer wieder vorauseilen 
und immer wieder durch das fixierte Notenbild zurückdirigiert werden müssen. 
Daß bei diesem Überfluß an Zeit mancher neue Einfall, manche verfeinerte 
und gesteigerte Wirkung herausspringt, ist ganz selbstverständlich; ja es wird 
sogar vorkommen, daß die Phantasie Seitensprünge macht und Allotria treibt, 
die nebenher noch etwas Neues für das Skizzenbuch einbringen, sei es etwas 
ganz Neues oder etwas in den Rahmen eines anderen Werkes gehöriges, zu 
dem die Phantasie übergesprungen ist. Beethovens eigener Ausspruch, daß er 
manchmal zwei, drei Sachen gleichzeitig mache, ist daher sogar selbst im buch- 
stäblichen Sinne glaubhaft, wenn auch solche kleine Absprünge selten Anlaß 
geben werden, die Hauptarbeit tatsächlich zu unterbrechen und mit einer 
anderen zu vertauschen. 

Wir sehen, für die „verstandesmäßige Arbeit“ bleibt bei dem künst 
lerischen Schaffen doch schließlich sehr wenig Raum. Will man das Geschäft 
der Verwandlung der vorgestellten Töne in Noten mit diesem Namen belegen, 
nun wohl, so wird dagegen nichts eingewendet werden können; nur darf man 
nicht übersehen, daß durch dieses Geschäft selbst die Komposition keine Ver- 
änderung, keine Bereicherung erfährt — Veränderungen während der Nieder- 
schrift sind doch unter allen Umständen wieder Phantasieprodukte. Der 
krittelnde Verstand aber arbeitet nicht, wie Nottebohm meint, umschichtig mit 
der Phantasie, sondern durchaus nur als besonnener Zuhörer während der 
Phantasietätigkeit selbst. In welcher beschränkten Weise er seine Einwände zur 
Geltung zu bringen vermag, deutete ich bereits an. Unter keinen Umständen kann 
zugegeben werden, daß es möglich wäre, Musik auch bescheidenster Qualität 
rein verstandesmäßig ohne Inanspruchnahme des Tonvorstellungsvermögens zu 
„machen“. Wenn es denkbar ist, kleine kontrapunktische Übungen auf Grund 
mechanischer Regeln zu lösen derart, daß wirklich zu den gegebenen Noten 
andere Noten hinzugeschrieben werden, welche den Regelstellungen ent- 
sprechen, ohne daß das Ganze irgendwie in der Phantasie lebendig wird, so 
ist damit zugleich das vernichtende Urteil gesprochen, daß derlei Beschäftigungen 
mit der Musik überhaupt nichts zu schaffen haben und den angehenden Kom- 
ponisten nicht zu fördern vermögen. Noten haben unter allen Umständen für 
die musikalische Kunst nur einen Sinn als Symbole klingender Töne und 
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wieder nicht für Einzeltöne, sondern für Töne als Elemente klingender lebens- 
vollen Gebilde. 

Aber wie steht es nun um die Musik, der man Originalität, Empfin- 
dungsgehalt, Inhalt aberkennt und nur technische Routine, verstandesmäßige 
Mache zuspricht? Hat an ihr wirklich die Phantasie keinen Anteil? ist sie 
wirklich „gemacht“ wie die Kontrapunktübungen der beschriebenen Art? Nach 
den obigen Ausführungen ist klar, daß das ganz undenkbar ist. Auch die 
flachste Musik, die technisch in Ordnung ist, kann nicht ohne Phantasietätig- 
keit zustande gekommen sein, wenn sie nicht geradezu fetzenweise aus anderen 
Werken abgeschrieben- und zusammengesetzt ist. Damit kommen wir erst zu 
der Erkenntnis einer möglichen verschiedenen Wertung der Phantasietätigkeit. 
Daß nicht alles, was die Phantasie hervorbringt, eo ipso einen hohen und gleichen 
Wert hat, beweist ja schon das von Beethoven bestätigte „Prüfen“ und „Ver- 
werfen“. In viel höherem Grade als die Phantasieprodukte derselben Persön- 
lichkeit sind aber natürlich diejenigen verschiedener Individuen verschieden- 
wertig, ja man sieht mit Recht in den Werken Spiegelbilder der sie hervor- 
bringenden Individualitäten, natürlich nur ihres Seelenlebens, ja man muß 
noch weiter einschränkend sagen: ihres Phantasielebens, das mit ihrer äußer- 
lichen, bürgerlichen Existenz stark divergieren kann. 

Komponisten nun, deren Werke Eigenart, Originalität vermissen lassen, 
darum die Phantasie ganz abzusprechen, ist entschieden zu weit gegangen. Wenn 
dieselben überhaupt imstande sind, musikalisch vernünftige Werke hervorzu- 
bringen, denen logischer Zusammenhang eigen, so ist ganz gewiß auch bei 
ihnen dieselbe Art spontaner Phantasietätigkeit am Werke, wenn auch eine 
minder stark ihre eigene Seele bewegende. 

Dazu ist zunächst darauf hinzuweisen, daß niemand eine Melodie, auch 
eine nicht von ihm erfundene, singen kann, ohne sie fortlaufend vorzustellen. 
Man gedenke auch der Gedächtnisleistungen ausübender Künster, Spieler und 
Dirigenten, die sich von den Notierungen gänzlich emanzipieren und vollständige 
Werke in großer Zahl so in sich aufnehmen, daß sie dieselben lückenlos und 
fehlerlos zu reproduzieren imstande sind. Ich will hierauf nicht ausführlicher 
eingehen, betone aber doch, daß es auch auf dem Gebiete dieser reproduktiven 
Phantasietätigkeit mancherlei Abstufungen der Begabung gibt, daß man 
unter Umständen von förmlichen Neuschöpfungen spricht, wenn Sänger, Spieler, 
Dirigenten wie auch Schauspieler, Deklamatoren von starker seelischer Potenz 
Werke mit einer überragenden Fülle von Lebenswahrheit zum Vortrag bringen, 
wäbrend andere bei aller Korrektheit und Glätte „kalt lassen“, weil sie selbst 
nicht warm geworden sind. Hier erkennen wir, daß selbst bei der Reproduktion 
sich Unterschiede derStärke der Phantasietätigkeit bemerkbar machen können, die in 
ähnlicher Weise wie bei der eigenen Produktion verschiedene Wertungen bedingen. 

Sehr richtig hat einmal Fr. A.Gevaert irgendwo gesagt, daß alles Komponieren 
doch im Grunde bis zu einem gewissen Grade ein Reproduzieren sei, nur mit stärkeren 
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oder geringeren Zusätzen von Eigenem. Das ist aber letzten Endes doch der 
Schlüssel für die Lösung aller der hier in Frage kommenden Probleme. Da- 
mit wird verständlich, warum jeder Komponist, auch der genialst veranlagte 
Neuerer, doch ein Kind seiner Zeit und außerstande ist, seine Vordermänner 
ganz zu verleugnen. Wohl kann er sich von ihnen emanzipieren, über sie 
hinauswachsen, sie überragen und in Vergessenheit bringen, aber er steht doch 
auf ihren Schultern. Die kleinen Mitläufer und Nachläufer, die Epigonen und 
Nachahmer bleiben dagegen am Boden haften und müssen sich begnügen, in 
ihrer Phantasie allerlei kaleidoskopische Mischungen und Verwendungen der Ideen 
ihrer Lehrmeister und Vorbilder erstehen zu sehen, deren Abstammung nicht 
nur für sie selbst, sondern auch für ihr Publikum und ihre Kritiker gar wohl 
erkennbar ist. Es kann sogar vorkommen und ist oft dagewesen, daß solche 
reproduktiven Produktionen bei denen, welchen die Originale nicht bekannt ge- 
worden, deren Abglanz sie sind, starke Eindrücke hervorrufen und ihren 
Autoren Ruhm und Ehren einbringen, die aber schnell wieder verbleichen. 
Jedermann weiß, was man unter Kapellmeistermusik versteht, jene produktiven 
Betätigungen stark rezeptiv veranlagter Musiker, welche ihre Berufstätigkeit 
mit großen Literaturen bekannt und ihrer Phantasie eine unerschöpfliche Fülle 
von Material aller Art zugeführt hat, das nun in eigenen Erzeugnissen in 
bunter Mischung der Elemente wieder zum Vorschein kommt. Wer möchte ihnen 
daraus einen Vorwurf machen dürfen? Komponisten, denen stärkere Eigenart 
fehlt, sind darum nicht minder ehrliche Künstler, sofern sie nur schreiben, wie 
ihnen ihre Phantasie eingibt. Hat diese nichts Eigenes von Belang zu sagen, 
so wird man sie freilich mit vollem Rechte zu den reproduktiven Künstlern zählen 
müssen, d. h. in eine Linie stellen mit den ausübenden Tonkünstlern, welche 
sich damit begnügen, die Werke der großen Meister der Welt zu vermitteln. 
Wirklich starke Begabung aber wird sich immer zur Geltung bringen; wer ernst- 
lich etwas zu sagen hat, das wert ist, gehört zu werden, wird auch willige Hörer 
finden. Dazu bedarf es weder unerhörter Neuerungen noch drastischer Effekte 
irgendwelcher Art. J ede ehrliche Komposition ist zunächst und ursprünglich 
nur ein seelisches Erlebnis, freilich ein Erleben von etwas mit Worten, weiter 
nicht Definierbaren, wird aber bereits für den produzierenden Künstler selbst 
und zwar nicht erst durch die Niederschrift, sondern, wie wir sahen, schon beim 
Auftauchen in der Phantasie zu etwas der eigenen Anschauung Zugänglichen, 
zu einem Objektiven, das der eigenen Wertung unterliegt. Hält der Produ- 
zierende seine Schöpfung für fähig, andere stark zu bewegen, so wird er sie 
niederschreiben und der Welt mitteilen. Täuscht er sich dabei über ihre 
Wirkungsfähigkeit, so wird ihm der Vorwurf nicht erspart bleiben, daß er sich 
überschätzt hat. Da haben wir also die Begründung des Vorwurfs mangelnder 
Selbstkritik und z. B. für Beethovens langsames Ausreifenlassen der Ideen 
die Erklärung durch höchste Steigerung der Anforderungen an seine Phantasie. 
Somit kehrt sich schließlich der Maßstab der Beurteilung um und wir müssen 
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sagen, daß Werke, denen Originalität fehlt, mangelnde Sulbstkritik des Autors 
verraten, d. h. ohne Mitwirkung des kritischen Verstandes als ungeläuterte 
Produkte einer Phantasie von geringer Schöpferkraft die Entstehung verdanken. 

Zum Schluß noch ein Wort über die Bedeutung von Beethovens Gehör- 
verlust für seine kompositorische Tätigkeit. Man findet in den von mir heraus- 
gegebenen beiden Schlußbänden von Thayers Beethovenbiographie mehrfach der 
Meinung Ausdruck gegeben, daß Beethoven in seinen letzten Werken wohl 
manches anders gestaltet haben würde, wenn er noch im Vollbesitz seiner Hör- 
fähigkeit gewesen wäre. Für alle Äußerungen dieser Art lehne ich persönlich 
jedwede Verantwortlichkeit ab, da dieselben in direktem Gegensatze zu meiner 
Überzeugung stehen. Ja ich gehe so weit, zu behaupten, daß die von dem letzten 
Beethoven erreichte Durchsättigung des komplizierten Stimmengeflechts mit in- 
tensivem Ausdrucksgehalt erst durch die ausschließliche Verweisung auf das 
innerliche Hören erreichbar geworden ist. Diese aufs höchste gesteigerten An- 
forderungen an die Leistungsfähigkeit seines Tonvorstellungsvermögens würden 
wohl nicht in gleichem Maße erfolgt sein, wenn noch die Verbindung mit der 
Welt der real erklingenden Töne für ihn bestanden hätte. Der mechanische stoff- 
liche Reiz des realen Tones auf das rezeptiv tätige Ohr ist ein so starker, 
daß er bis zu einem gewissen Grade sogar hemmend auf das bewußte Ver- 
folgen der intrikateren Tonverschlingungen in den am höchsten stehenden Kunst- 
leistungen wirken kann. Ich zog deshalb schon oben in Frage, ob überhaupt 
das rezeptive Hören die hohe Stufe der Vollendung erreichen kann, welche 
dem Tonvorstellen zugänglich ist. Ein Zeugnis zwar nicht aus Beethovens 
Munde selbst, aber doch aus dem engsten Kreise seiner Umgebung mag uns 
in dieser Überzeugung bestärken. Der Neffe Karl schreibt im Sommer 1826 
in einem Konversationshefte: „Eben das muß Deinen Ruhm vermehren. Jeder 
wundert sich nicht so sehr, daß Du so schreibst, sondern daß Du trotz diesem 
Unglück so schreibst. Ich glaube, daß sogar das zu der Originalität, die in 
allen Deinen Sachen herrscht, viel beiträgt. Ich glaube doch, daß bei einem 
wie auch noch so großem Genie durch das viele Hören von anderen Kompo- 
sitionen bisweilen unwissentlich ein fremder Gedanke einfließen kann; was bei 
Dir nicht der Fall ist, da Du alles bloß aus Dir selbst schöpfst.“ 


van Swieten und das Textbuch zu Haydns Jahreszeiten. 
Von 
Max Friedlaender. 


Im Nachlaß Wilhelm Tauberts, des bekannten Komponisten und Ober- 
kapellmeisters der Königlichen Oper in Berlin, befand sich ein anonymes, 
| 40 Seiten starkes, „Die Jahrszeiten“ (sic) überschriebenes Manuskript!) in Klein- 
| quarto, auf das der Besitzer keinen großen Wert gelegt zu haben scheint. 
| Vielleicht war er der Meinung, der ihm vorliegende Verstext sei von einem 
\ enthusiastischen Hörer der ersten Aufführung des Haydnschen Oratoriums aus 
der Partitur herausgeschrieben worden; in dieser Meinung konnte Taubert sich 
durch den Umstand bestärkt sehen, daß auf der Innenseite des Titelblatts 
neben dem Verzeichnis der Solopartien auch ihre Darsteller bei der ersten 
Wiener Aufführung am 24. April 1801 vermerkt stehen, und zwar in folgen- 


der Weise: 
Personen: 


Simon, ein Pachter. Saal. 

Lukas, ein junger Bauer. Rathmayr. 
Hanne, ein Landmädchen. Saals Tochter. 
Bauernvolk. 

Jäger. 


Aber die Namen der Solisten hat weder ein Musikliebhaber, der die dank- 
bare Erinnerung an die erste Aufführung dauernd festhalten wollte, in das 
Heft geschrieben, noch etwa ein Kapellmeister, sondern es handelt sich um 
weit Wichtigeres: hier hat jemand dem Komponisten Vorschläge oder gar Vor- 
schriften wegen der Besetzung der Solopartien gemacht. Dies zeigt der Zu- 
stand und Inhalt der übrigen Blätter der Handschrift. Eine Reihe von 
bedeutsamen Verbesserungen des Librettos machten es von vornherein wahr- 
scheinlich, daß es sich um die Originalhandschrift des Textdichters handelt. 
Und vor allem enthält das Heft „Bemerkungen“ von der gleichen Hand, wie 
der Komponist die Verse in Musik zu setzen habe; diese in befehlendem Tone 
gehaltenen Notizen stehen auf einem durch Faltung abgetrennten Teile jeder 
Seite. Da bekanntlich van Swieten das Libretto zu den „Jahreszeiten“ ver- 
faßt hat, habe ich seine Handschrift (sie liegt mir in einem Briefe meiner 
Sammlung vor) mit der des anonymen 'Textbuches verglichen; und es ergab 


1) Fräulein Helene Taubert hat die Güte gehabt, es mir zum Geschenk zu machen. 


48 MAX FRIEDLAENDER. 


sich, daß der gesamte Inhalt des Heftes von van Swietens Hand stammt. 
Von größtem Interesse ist es, feststellen zu können, daß Haydn sich nach 
jenen Wünschen des Librettisten in den meisten Fällen genau gerichtet hat, so 
daß van Swieten auf die Komposition der Jahreszeiten weit mehr gewirkt hat, 
als wir — auch nach den Mitteilungen von Dies und Griesinger — bisher wußten. 

Gottfried van Swieten hat ja überhaupt mit fast allen großen Musikern 
seiner Zeit in Verbindung gestanden. Er war 1734, zwei Jahre nach Haydns 
Geburt, unweit Leyden in Holland geboren, als Sohn des eminenten Gre- 
lehrten und Mediziners Gerhard van Swieten, der als Leibarzt Maria Theresias 
so große Berühmtheit genoß und später auf dem Wiener monumentalen Denk- 
mal für die Kaiserin einen bevorzugten Platz erhielt. Auch Gottfried van 
Swieten hat es weit gebracht im Leben; nachdem er in jungen Jahren der 
Diplomatie angehört und Österreich als Gesandter in Brüssel, Paris, Warschau 
und Berlin vertreten hatte, kehrte er 1773 nach Wien zurück, wo er als 
Nachfolger seines Vaters Präfekt der Hofbibliothek wurde (d. h. Intendant, 
Vermittler zwischen dem Hof und der Direktion); später trat er noch an die 
Spitze der Oberstudienkommission. Früh zeigten sich seine großen musika- 
lischen Neigungen. Schon seine Leydener Doktordissertation behandelte ein 
mit der Musik in enger Verbindung stehendes Thema, für die Pariser Bühne 
ließ er sich (wahrscheinlich nicht ohne inneres Widerstreben) herab, die Ge- 
sänge zu einem Favartschen Singspiel zu komponieren, und wie er als Gesandter 
am Hofe Friedrichs des Großen Ph. Em. Bach beauftragt hatte, sechs Sym- 
phonien zu schaffen, so trat er später in Wien den drei größten Musikern 
seiner Zeit nahe. Diese Beziehungen anzuknüpfen und auszunutzen wurde ihm 
um so leichter, als der hohe und höchste Adel Wiens sich in den Jahren 
1780—1803 in musikalischen Angelegenheiten um van Swieten zu scharen 
pflegte, der das Ansehen eines „musikalischen Gesetzgebers und Oberpriesters“ 
genoß. Wohl von seiner holländischen Heimat her hatte er eine Vorliebe für 
Händel mitgebracht. Um Aufführungen der damals in Wien wie in ganz Öster- 
reich noch völlig unbekannten ÖOratorien dieses Meisters zu ermöglichen, wußte 
van Swieten sich die Teilnahme und Mithilfe der Fürsten Dietrichstein, 
Schwarzenberg, Lobkowitz, Lichnowsky und anderer hochgestellter Männer 
zu sichern !) und größere Chor- und Orchestermassen für Messias, Acis und 
Galathea, Alexanderfest und Cäcilienode, Judas Makkabäus, Athalia und 
Herakles zusammenzubringen. Die Aufführungen fanden teils in dem schönen 
Saale der Hofbibliothek, teils im Palais Schwarzenberg statt. Die beiden 
letzten Oratorien hatte van Swieten selbst bearbeitet, den „Judas“ Stratzer, 
die vier ersten aber Mozart, der auch bei den Aufführungen vom Klavier 
aus dirigierte, wie er überhaupt jahrelang eine Art musikalischer Assistent bei 

!) Aus der Vereinigung dieser durch ihre Freundschaft mit Gluck, Mozart, Beethoven 


berühmt gewordenen Aristokrafen hat sich später die „Gesellschaft der Musikfreunde* 
entwickelt. 
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van Swieten war und ihm oft vorspielte. Für die hohe Ehre, die Mozart ihm 
dadurch erwies, hat der hochmütige Mann sich nicht gerade dankbar gezeigt, 
denn als er unmittelbar nach Mozarts Hinscheiden ins Trauerbaus gerufen 
wurde, um der krauken Witwe beizustehen, hat er die schmähliche Bestattung 
Mozarts in einem Armengrabe angeordnet, damit den Hinterbliebenen keine 
höheren Kosten als einige Gulden entständen; daß eı, der reiche Manu, für ein 
würdigeres Begräbnis sorgen könne und müsse, war ihm im Augenblicke nicht 
eingefallen. — Auch den jungen Beethoven zog van Swieten i. J. 1795 oft 
zu seinen intimen Kammermusik-Mittagen am Freitag heran, und wir erfahren, 
daß Beethoven gewöhnlich mit der Nachtmütze in der Tasche zu erscheinen 
und, nachdem die anderen Gäste gegangen waren, dem Hausherrn ein halbes 
Dutzend Bachscher Fugen zum „Abendsegen“ zu spielen hatte. Bald aber 
scheint sich Beethovens Selbstgefühl gegen van Swietens Arroganz aufgebäumt 
zu haben, denn wir hören später von keinem Verkehr der beiden Männer. 
Haydn dagegen in seiner demütig-bescheidenen Natur stieß sich weniger an 
persönlichen Eigenheiten der Hochgestellten, er nahm mit den paar Dukaten 
vorlieb, die van Swieten ihm als Honorar für musikalische Arbeiten über- 
reichen ließ, und freute sich, als ihm für seine zweite Reise nach London von 
dem Mäcen ein Reisewagen zur Verfügung gestellt wurde. Während dieses 
zweiten Aufenthaltes in England wurde Haydn bekanntlicb ein von Linley 
nach Milton bearbeiteter Oratorientext übergeben, den nach Haydns Rückkehr 
van $wieten als Unterlage für seine „Schöpfung“ benutzt hat. Schon bei 
dieser Bearbeitung des englischen Originals (es war viel mehr als bloße Über- 
setzung) zeigte van Swieten seinen Beruf zum Dichter musikalischer Texte. 
Und er bewies ihn aufs neue, als er infolge des großen Erfolges, den die 
„Schöpfungs“-Aufführung hatte, den Meister zu einem anderen großen orato- 
rischen Werke anregte und für ihn auf Grund der „Jahreszeiten“ Thomsons 
ein Libretto einrichtete. 

Das Lehrgedicht des Engländers James Thomson !!), auf dessen Original- 
text van Swieten hier zurückgriff, verherrlicht die Natur. Thomson, der im 
18. Jahrhundert in Deutschland sehr einflußreich war, ist ein wirklicher 
Dichter; er liebt die Natur und lehrt sie lieben. Aber als Sohn seiner 
Zeit (geboren 1700, gestorben 1748) gibt er nur beschreibende Naturdarstellung; 
er schildert objektiv Reize und Schrecken der Jahreszeiten. Thomson kennt 
noch nicht romantisches Naturempfinden, träumt nichts in die Natur hinein ?); 
er steht noch jenseits von Rousseau, die Natur erweckt in ihm noch nicht 


) Er lebt in England außer durch die „seasons“ noch durch seine ausgezeichnete 
Volkshymne fort „When Britains first at heavns command“ mit dem fortreißenden Refrain: 
„Rule Britannia, Britannia rule the waves, 

Britains never shall be slaves.“ 
?2) Sehr lehrreich ist es, zu sehen, wie Lessing die hohe Anerkennung, die er 
Thomsons Werke anfänglich gespendet hatte, später im „Laokoon“ erheblich einschränkte. 
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sehnsüchtiges Liebesempfinden oder romantische Furcht vor Geheimnissen. 
Sein Gedicht bot einen anderen musikalischen Stoff, als ihn drei Jahre vor 
der Komposition der Jahreszeiten etwa Beethoven schon in Matthissons 
„Adelaide“ fand.. — War durch die Anlehnung an Thomson ein be- 
stimmter Grundcharakter für van Swietens Text vorgeschrieben, so hat in 
einer anderen Beziehung der Librettist etwas aus dem Werk des Engländers 
herausgeholt, was nur in geringen Andeutungen in ihm lag. Thomson be- 
schreibt, er gibt nichts Dramatisches und auch nichts, was so in einem Ora- 
torium brauchbar wäre; van Swieten aber nutzte alle Möglichkeiten aus, um 
aus dem Lehrgedicht bewegte Gruppen herauszusondern. Ein hervorragender 
Poet war ja nun van Swieten nicht, das ist leicht durch solche Verse zu zeigen: 

Und willig frohnt er dann zur Jagd, die seinen guten Herrn ergötzt 
oder 

Schon fallen sie [die Hasen] und liegen bald in Reihen freudig [!] hingezählt. 
Und dennoch haben wir in van Swietens Text das Muster eines Oratorium- 
Librettos; jeder Textdichter unserer Tage könnte daraus lernen. Daß die 
Dichtung selbständig schwerlich Beachtung finden, würde, macht ihr keine 
Schande. Ihr Stimmungsgehalt hat die Fähigkeit in sich, zu voller musi- 
kalischer Erscheinung zu gelangen, Charaktere und Situationen entsprechen 
dem musikalischen Darstellungsvermögen, und wie so oft, ist hier nicht der 
Wert des Textes an sich für den letzten Erfolg maßgebend, sondern eine 
wahlverwandte Beziehung zur Eigentümlichkeit des Musikers. — 

Der Beginn des Textes könnte den Anschein erwecken, als stelle 
van Swietens Werk eine Übersetzung Thomsons dar: 

„Komm holder Lenz, des Himmels Gabe komm“ 
stimmt fast völlig mit dem englischen Original überein: 
„Come, gentle spring, aetherial mildness come.“ 

Aber im ganzen sind es nicht 30 Zeilen, die Anlehnungen wie diese auf- 
weisen. Van Swieten benutzt Thomsons „seasons“ nur im allgemeinen als 
Unterlage, alle philosophischen Betrachtungen aber, alle naturwissenschaftlichen 
Belehrungen, alle weitschweifigen religions- und kulturgeschichtlichen Aus- 
führungen läßt er ebenso aus, wie die Beschreibungen fremder Völker und 
Zonen, Zitate aus alten Dichtungen und lokale Details, wie das Staunen 
über die unbegreifliche Menge des Geflügels in den Nord- und Westinseln 
von Schottland. Van Swieten schafft ein selbständiges Gedicht, er schildert 
den Einfluß der Natur auf das Landleben. Durch eine außerordentlich 
glückliche, formelle Umgestaltung hat er so dem Komponisten das zur Ver- 
wertung dargeboten, was in Thomsons Naturgedicht mit Haydns Art Ver- 
wandtschbaft zeigt.!) 


!) Haydn war ein enthusiastischer Naturfreund. In der Einsamkeit des Aufenthalts 
in Eisenstadt und Esterhaz hatten ihm die täglichen Waldspaziergänge und die Beschäftigung 
mit Jagd und Fischfang die größte Erholung geboten. 
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Die formelle Umarbeitung besteht in der Einführung von Personen, in 
der glücklichen Einlegung von Liedern, in der Benutzung von Chormassen- 
wirkungen. Van Swieten erkannte, daß für die Musik Thomsons weitschwei- 
fige Schilderung als Vorlage nicht geeignet sei, daß vielmehr eine Schein- 
dramatik eintreten müsse. Wie in der Schöpfung drei Engel individuali- 
sierend hervortreten: Gabriel, Uriel, Raphael, so hier: Simon, ein Pachter, 
Lukas, ein junger Bauer, Hanne, Simons Tochter. Geschickt ist er vor allem 
auch darin, daß er der einzelnen Liedstimme eine dramatische Chorantwort 
entgegensetzt. So hat er die Einteilung des gesamten Werks in Soli, Duette, 
Terzette, halber und ganzer, Frauen- und Männerchor, Rezitative, in „Tempo“, 
Arie in allen Details vorhergesehen, und nur in unwesentlichen Punkten ist 
Haydn von dem Schema abgewichen; so läßt er z. B. statt der von van 
Swieten gewünschten Celli manchmal auch den Kontrabaß mitgehen. 

Durch jene erwähnten „Bemerkungen“ geht aber der Einfluß des Text- 
diehters noch weiter. Für den ersten Teil des Werkes schreibt van Swieten 
z.B. vor: „Die Einleitung malt den Übergang vom Winter zum Frühling“ 
(fast wortgetreu im Druck) und fährt fort: 


Bemerkung: „Die Züge dazu gibt der Text des Rexitativs an, 
welchem hernach jene zur Begleitung dienen sollen.“ 


Züge bedeutet hier wohl: Stimmung, also in der Stimmung der Worte: Seht 
wie der strenge Winter flieht. — Daß dieses Rezitativ nicht secco, sondern 
accompagnato gespielt werden soll, hat van Swieten ebenfalls vorgeschrieben, 
wie er bald darauf beim zweiten Rezitativ des Simon und den folgenden aus- 
drücklich: Rezitativ ohne Begleitung wünscht. In allen solchen Fällen 
folgte ihm der Komponist.!) — Jeder, der die Jahreszeiten kennt, erinnert sich 
des erschütternden Eindrucks, den nach dem D-dur-Schluß des Chors: „Laßt 
erschallen, ihm zu danken, unsere Stimmen hoch“ der unvermittelte B-dur- 
Eintritt des Dankgebets macht: „Ewiger, mächtiger, gütiger Gott.“ 


Auch bei dieser Wirkung hat der Librettist Pate gestanden, in dessen 
Manuskript es heißt: 


„Bei dem Ewiger ele. meine ich, daß ein von der Tonart des vor- 


!) In der berühmten C-dur-Arie des Ackersmannes lautet die erste Lesart: 
„Dem Pfluge trällernd nach“ (statt „Nötend“), und weiterhin im Mittelsatz: 
„Wirft er den Samen aus, 
Den treu die Erde birgt, und bald 
Zu vollen Ähren reift“, 
was Haydn gewiß mit Zustimmung oder auf Veranlassung des Dichters, geändert hat in: 
„Den birgt der Acker treu und reift 
Ihn bald zur vollen Frucht.“ 
Das vorangehende Rezitativ begann bei van Swieten ursprünglich: 
„Den hellen Stier hat jetzt 
Die Sonn’ in ihrem Lauf erreicht.“ 
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hergehenden Freudenlieds auffallend verschiedener Ton gule Wirkung hervor- 

bringen und das feierlich-andächtige des Aufrufs ungemein erheben würde.“ 
Selbst für den Schlußchor: „Ehre, Lob und Preis sei dir“ hat van Swieten 
genaue Vorschriften für Fuge und Kontrasubjekt niedergeschrieben, nach denen 
Haydn sich allerdings diesmal nur insofern gerichtet hat, als er in den letzten 
10 Takten noch’ einmal das melodiöse Motiv: „Ewiger, mächtiger“ anklingen 
läßt und dadurch das Ganze zyklisch rundet. 

Im „Sommer“ wird ein ganzer Tag geschildert, von der Morgen- 
dämmerung bis zum Klang der Abendglocke. Eine Fülle der Bilder! Auch 
hier hat der Textdichter dem Komponisten das Wichtigste vorgeschlagen: 

„Die Einleitung soll die Morgendämmerung, wie sie das folgende Re- 
ziativ beschreibt, mahlen und dann zu dessen Begleituny die Züge liefern“. 

Bemerkung: „Die Dämmerung muß wie das Tageslicht immer 
steigend bis zur Morgenröle, die bei dem zweiten Rezitativ angegeben ist, 
fortgehen. Die Einleitung könnte daher mit dem Klageton der Eulen, da 
in dem Rexitaliv /d. h. des Tages Herold] sie nicht mehr gehört werden 
sollen, sich endigen.“ 

Dieser Klageton wird in der Komposition bekanntlich durch Seufzer der 
Violinen, später der Klarinetten ausgedrückt, es ist, als ob die ganze Erde ächzt. 
— Das eigentliche Eulengeschrei wird freilich nach Haydn von den Romantikern 
viel realistischer gemalt: in Webers Freischütz, in Mendelssohns Walpurgisnacht.!) 

Zu den folgenden Versen des Simon „Der muntere Hirt“ lesen wir bei 
van Swieten: 

Bemerkung: „Diese Arie, deren Begleitung noch immer die 
Dämmerung vorzustellen hat, mu/) desweg kurz sein und sich über die 
gewöhnliche Dauer einer Cavatine nicht viel erstrecken. Die Ertönung des 
Ihrtenrohres, um die Herden zu versammeln, dürfte nach dem Ende des 
Rezitativs yute Wirkung machen und etwann als Ritornello dienen können.“ 

In jeder Beziehung hat sich der Komponist nach dieser von echtem Kunst- 
instinkt zeugenden Vorschrift gerichtet. Wenn er hier als Hirtenrohr 


!) Bei dem sich dreimal wiederholenden berühmten Hahnenschrei vor und nach 
Simons Rezitativ „Des Tages Herold meldet sich“: 


ist meiner Ansicht nach in der ersten Ausgabe und allen späteren ein starker Druckfehler 
unverbessert geblieben; beim zweiten Male sollte das hohe C in A geändert werden. Das 


Autograph der Komposition, das die sicherste Auskunft geben könnte, ist leider verloren 
gegangen. 
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bekanntlich das Horn verwendet, so geht er bald darauf allerdings bei der 
nochmaligen Zitierung des Schäferrohrs von van Swietens Wunsch ab, eine 
Oboe zu bringen, an deren Stelle er die Flöte ertönen läßt; es ist die Arie: 
„Welche Labung für die Sinne“, zu der van Swieten bemerkt: 

„In der übrigen Instrumentalbegleitung möchte ich das Rieseln des 
Bachs!) und das Summen der fliegenden Insekte hören, um das im Re- 
zitativ dargestellte Bild vollends empfinden zu machen.“ 

Und wie der Textdichter vorher für die Worte „Dir jauchzen alle Stimmen“ 
schon an Haydns fugato denkt und die Wirkung des Chores: „Heil o Sonne, 
Heil!“ vorherahnt, indem er rät: 

Bemerkung: „Nach der am. Ende. des Rexitativs [d. h. Chores] 
durch den Chor geäußerten lebhaften Freude scheint, daß für den. Lobgesang 
ein feierlicher Ausdruck der Ehrfurcht, der bei der Anführung der Wohl- 
taten in dankbarer Empfindung übergehen könnte, sich wohl schicken 
würde“ — . 

so schreibt er auch für das folgende Rezitativ des Simon: „Und hüllet bald 
den Himmelsraum in schwarzes Dunkel ein“ das wirksame „gedämpfte Wirbeln 
der Pauke“ vor. Eine ganz ähnliche Kenntnis orchestraler Wirkungen zeigt 
van Swieten durch die 

Bemerkung: „Vielleicht könnte der Absatz des Rexzitativs, was 
Hanne singt, in. Tempo genommen [bei Haydn ist es in der Tat mehr 
Arie als Rezitativ] und mit kurz abgestoßenen oder pizzikirten Noten be- 
gleitet werden, um für den Blitz die Bogeninstrumente bei der Hand zu 


haben.“ 
Dieser Blitz wird bei Haydn freilich nicht durch Streicher, sondern durch 
Ziekzackgänge der Flöte ausgedrückt. — Und wenn später bald darauf bei 


den Worten: „Ach das Ungewitter naht“ die Soprane auf den hohen Tönen f 
und as bleiben, so geschieht dies in Übereinstimmung mit van Swietens 

Bemerkung: „Das Ach des Chores fordert einen durchdringenden 
Ausdruck des plötzlichen Schreckens, der sich gleich, sowie der Donner- 
schlag eintritt, zu äußern hätte“ — | ne 

wie denn auch die scharf eindringlichen plötzlichen hohen e (in c-moll!) durch 
van Swietens Notiz veranlaßt sind: 

„Das ‚Hilf uns Himmel‘ der Weiber kann auch in den Gesang der 
übrigen Stimmen verwebt und alsdann durch scharfe Dissonanztöne heraus- 
gehoben. werden !“ 

und ebenso die folgenden leisen Paukenschläge (p. u. pp:) „mit den fernen 
huschenden Blitzen durch die (im Textbuch nicht abgedruckte) Vorschrift: 

„Das Gewitter tobt noch eine Weile, dann nimmt es nach und nach 


ab und vergeht endlich ganz.“ 


1) Haydn schildert es durch den Streicherchor. 
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Übrigens ist meines Wissens nach nicht darauf aufmerksam gemacht worden, 
welch merkwürdige Ähnlichkeit zwischen dem Aufbau von Haydns „Sommer“ 
und Beethovens Pastoralsymphonie besteht. Beide beginnen mit dem „Er- 
wachen heiterer Empfindungen“, bringen nach dem „lustigen Zusammensein 
der Landleute“ „Gewitter, Sturm“ und enden mit den „frohen und dankbaren 
Gefühlen nach dem Sturm“. 

Den Herbst beginnt van Swieten im Manuskript mit den Worten: 
„Die Einleitung mahlt [später verbessert in: schildert] die Freude des Land- 
manns über die reiche Ärnde“, die er beim Druck nicht gerade in glücklicher 
Weise in das Schriftdeutsch verändert hat: „Der Einleitung Gegenstand ist 
des Landmanns freudiges Gefühl usw.“!), wie auch in der Handschrift die 
Hasen nicht „freudig“, sondern „in langen Reihen“ hingestreckt liegen. 

Was van Swieten in dem berüchtigten doktrinären, musikfeindlichen Chor: 
„O Fleiß, Du edler Fleiß, von Dir kommt alles Heil“ gesündigt hat?), macht 
er nach den Worten „Die Hasen aus dem Lager auf“ durch die folgende 
sehr feine „Bemerkung“ wieder gut: 

„Hier könnte Begleitung eintreten, um das Zusammenlaufen der 
gedrängten Hasen zu mahlen und etwann auch Schüsse hören zu lassen.“ 

Sie gab Haydn zu seinem wundervollen Recitativo accompagnato Anlaß, in 
dem das kopflose Durcheinanderhasten der geängstigten Hasen in geistreicher 
Weise geschildert wird. Auch die weitere Vorschrift des Textdichters: 

„Das Reeitativ muß mit keiner Kadenz geschlossen, sondern durch 
den Hörnerschall (Lance) unterbrochen werden, und hernach soll der Chor 
gleich einfallen“ — 

befolgte Haydn ebenso wie die „Bemerkung“ nach der Chorstelle: „Der 
freudigen Jäger Siegeslaut“: 

„Das Halali der Jäger, das sie anfangs allein singen, muß in dem 
folgenden Bauernchore bei den Worten der freudigen Jäger durch- 
dringend wieder vorkommen, und zwar so, daß die mittlere Sylbe des 
Halali am Schluß sehr gedehnt werde.“ 

In vieler Beziehung?) hat sich der Komponist auch nach der folgenden Notiz 
van Swietens gerichtet (bei „Nun tönen die Pfeifen ete.“): 


!) Ungleich besser sind die Korrekturen der ursprünglichen Lesarten in Simons 
Rezitativ: „Wirft er in trautem Scherze die runde Nuß herab“ in „Fliegt dann“ usw,, 
und in dem bekannten, sehr altfränkisch anmutenden Duett der Beginn „Ihr Laffen aus 
der Stadt* in: „Ihr Herrchen süß und fein, bleibt weg“. 

?) Haydn, der Lessings „Lob der Faulheit“ so genial komponiert hatte, konnte 
mit diesen tugendhaften Versen nichts anfangen, wie ja auch Mozart der von Tugend 
triefende Don Ottavio bei weitem nicht so geglückt ist, wie der „dissoluto punito“. Und 
in den Darstellungen der klugen und törichten Jungfrauen in der bildenden Kunst wirken 
die klugen Mädchen meistens sehr langweilig, während die törichten von den Malern und 
Bildhauern mit allen Reizen geschmückt erscheinen. 

®) Nicht in jeder. Vielleicht waren es gar zu minutiöse, unnötige Vorschriften solcher 
Art, die den Komponisten über van Swietens Bevormundung zu klagen veranlaßte, 
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„Diese Instrumente müssen, wenn sie genannt sind, auch gehört, und 
zwar bis zu dem letzten Absatze des Chores immer gehört werden. [Haydn 
läßt erst die Obve, dann Klarinette etc. ertönen.] Indem sie aber nicht, als 
an einem Orte versammelt, sondern als bei verschiedenen Haufen xerstreuet, 
vorgestellt sind, so müssen sie auch verschiedene Melodien und verschiedenen 
Rhythmus haben, und bald die eine, bald die andere Melodie vorbringen, 
So kimnte für die Fiedel der deutsche Walzer, für die Pfeifen und 
Trommel das Juch-he dienen, die Leyer und der Dudelsack manchmahl 
zu dem Walzer sich hören lassen. Die Contratempi dürften die Zer- 
streuung der Instrumente gut andeuten.“ 

Es braucht dabei wohl nicht erst auf den Wiener Walzer bei der Be- 
gleitung der Worte „Nun tönen die Pfeifen“ und auf die höchst wirksamen 
Synkopen der Singstimmen beim Tanzchor hingewiesen zu werden. 

Auch im letzten Teile des Werkes versagt es sich van Swieten 
nicht, eine Reihe von Ratschlägen zu geben, deren erste ein wenig naiv 
anmutet: 

„Die Einleitung mahlt die dicken Nebel, womit der Winter anfängt. 
Die dicken Nebel müssen zur Begleitung dienen; vielleicht werden aus- 
gehaltene tiefe Töne dazu dienlich sein.“ 

Nicht so gehorsam wie bei dieser Stelle war der Komponist bei der 
Notiz zum Rezitativ der Sopranistin: 

„Wo Hanne das Wort nimnit, hört die Begleitung auf, damit die 
Cacatine oder das in Tempo, das begleitet seyn soll, mehr vortreie“ — 

während er die beiden folgenden wieder durchaus beherzigt hat: 

„Reeitativ ohne Begleitung. Lukas! Der Erde Bild ist nun ein 
Grab eie.“ 

Bemerkung: „Hier könnten (ie ausgehaltenen tiefen Töne zur Be- 
gleitung wieder eintreien, um die einformige, traurige Gestalt der Erde 
darzustellen.“ 

Simon: 
Am Rocken spinnen die Mütter, 
Am laufenden Rade die Töchter ....- 

Bemerkung: „Bey den letzten Versen könnte das Knurren der 
Spinnräder zur Begleitung eintreien, und amı Ende des Recitativs alsdann 
das Spinnerlied mit dem ÜChore der Weiber und Mädchen gleich einfallen.“ 

Fast am glänzendsten zeigt sich aber van Swietens Scharfblick und Spürsinn 
jetzt gegen den Schluß des „Winters“. Er verwirft hier nämlich ganz, was 
Thomson gibt. Bei diesem findet der in der eisesstarren Öde herumirrende 
Wanderer den Tod; van Swieten läßt ihn dagegen nach allen Schrecken des 
winterlichen Dunkels ein freundliches Licht erblicken, das ihn mitten in das 
warme, behaglich-heimelige Milieu einer ländlichen Spinnstube führt. Aber 
nicht nur diese für die heitere Stimmung des Ganzen notwendige Er- 
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findung macht dem Textdichter Ehre, sondern vor allem weiß er sie für 
musikalische Zwecke auszunutzen. In dieser günstigen Situation legt er nämlich 


geschickt gewählte Lieder ein, die um so reizvoller sind, als bisher die ganze 
Dichtung reimlos war. Zuerst kommt ein Spinnerlied aus Bürgers Gedichten, 


das zur Komposition förmlich herausfordert!), dann aber das reizende, aus 
dem Französischen der Frau Favart übersetzte Scherzlied Johann Felix Weißes 
„Ein Mädchen, das auf Ehre hielt“?) aus dem Text zu Johann Adam Hillers | 
Singspiel „Die Liebe auf dem Lande“ (1768). Ja, van Swieten tut noch 
mehr: er, der von Haydns Bearbeitungen der „Schottischen Lieder“ wußte, er- 
kennt nicht nur die musikalische Verwendbarkeit der Bürger- Weißeschen 
Gedichte für Haydn, sondern regt sein Können noch durch eine für jene 
Zeit ungewöhnlich weitschauende Notiz an, in der er an die Volksliedbestrebungen 
Herders, Goethes, Bürgers musikalisch (als einer der allerersten®) anknüpft: 

Bemerkung: Zum Spinnerliede wird eine Melodie wie sie für alte 

Volkslieder gewöhnlich war, gul passen. 

Notabene: Schottische Lieder. 
Nach alledem kann es nicht mehr zweifelhaft sein, daß van Swieten für 
Haydns „Jahreszeiten“ weit mehr getan hat, als auch ein guter Textdichter 
sonst zu tun pflegt. Höchstwahrscheinlich hat Haydn auch bei der Kom- 
position der „Schöpfung“ seine Winke befolgt. Jedenfalls lernen wir aus dem 
neugefundenen Manuskript das folgende: so unsympathisch der inhumane und 
hochfahrende Mann persönlich uns sein mag, seine Verdienste müssen mehr 
gewürdigt werden, als es bisher geschehen ist, und er wird den einsichtigsten 
Beratern und geschicktesten Librettisten anzureihen sein, die ein Komponist 
je gefunden hat. 


!) In der Tat war es bereits vor Haydn von zehn Musikern komponiert worden, 
keiner aber hatte vor van Swieten den Einfall gehabt, den Refrain durch den Chor auf- 
nehmen zu lassen. — Bürgers einfacher Beginn: „Hurre, hurre, hurre“ ist von van Swieten 
ınerkwürdigerweise in „Knurre, schnurre, knurre“ geändert worden. 

?) Auch bei diesem Liede rührt die wirksame Einfügung des erst drohenden, dann 
ermunternden Chors („Ei, ei, ei, ei, was soll das sein?“ „Das klingt recht fein“ usw.) 


ausschließlich von van Swieten her, der übrigens die letzte, die Moral enthaltende Strophe 


Weißes: & . in» Di 
R So täuscht man einen Bösewicht, 


Der uns zu täuschen meint 


fortgelassen hat. (Einen ähnlich weisen Kunstinstinkt bewies später Schubert durch die 
Streichung des moralisierenden Schlusses von Schubarts „Forelle“.) van Swieten hat 
seine Einlage erst „Märchen“, später „Romanze“ überschrieben. 

®) Außer mit den Schottischen Liedern hat sich Haydn nicht mit Volksliedertexten 
beschäftigt, ebensowenig Gluck, Mozart, Beethoven, Schubert. (Wie anders Weber!) Über 
das geringe Echo, das die mächtige von Weimar und Göttingen ausgegangene Bewegung für 
Volkslieder gerade bei den großen Komponisten geweckt hat, werde ich an geeigneter 
Stelle einmal zu berichten suchen. 


Das Notenbuch der Zeumerin. 


Von 


Hermann Kretzschmar. 


Zu den Berufszweigen, die auszusterben drohen, gehört mit den Fracht- 
fuhrleuten und Lohnkutschern auch der ehrenwerte Stand der Notenschreiber, 
und die Fertigkeit, Töne durch Schriftzeichen eigenhändig zu fixieren, schickt 
sich an, eine Geheimkunst von Komponisten, Konservatoristen und Musik- 
historikern zu werden. Unwiederbringlich sind die Zeiten dahin, wo man 
Partituren von Opern, Kantaten, Sinfonien statt vom Autor vom Kopisten 
kaufte und die Leute, die lieber nach geschriebenen als nach gedruckten Noten 
musizieren, sind heute noch seltener als die Anhänger der Gänsefeder. Vor 
hundert und hundertdreißig Jahren war das noch völlig anders. Burneys 
Tagebuch und Breitkopfs thematischer Katalog stellen — mit verschiedener 
Begründung, aber in der Sache übereinstimmend —- fest, daß der Notendruck 
gegen die Konkurrenz der geschriebenen Noten nicht aufkommen könne. Heute 
sind die geschriebenen Noten auch aus der Hausmusik, in der sie sich am 
längsten, nämlich bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts, behaupteten und die 
sie ehemals fast völlig beherrschten, so gut wie verschwunden. Diese Wendung 
wird der zukünftigen musikalischen Geschichtsforschung sehr zugute kommen: 
sie wird über die Musik unserer Zeit auf Grund eines viel lückenloseren 
Materials Auskunft geben können, als es uns für die vergangenen Jahrhunderte 
zur Verfügung steht. Denn Handschriften sind bekanntlich viel vergänglicher 
als die von vornherein zahlreicheren Drucke und am vergänglichsten sind die 
für den alltäglichen Hausgebrauch bestimmten Stücke. Hieraus ergiebt sich, 
daß die wenigen erhaltenen Handschriften des 17. und 18. Jahrhunderts, die 
der Hausmusik der Zeit gewidmet sind, besondere Wichtigkeit haben. Sie 
ergänzen das aus den gedruckten Theorien und Kompositionen hervorgehende 
Bild des alten Musikwesens nach mehr als einer Richtung und hellen die 
wirklichen Verhältnisse in Lehre und Unterricht, in Fragen des Zeitgeschmacks, 
der Beliebtheit einzelner Komponisten, der Bedeutung verschiedener Kompositions- 
gattungen und der in ihnen konkurrierenden Richtungen oft ganz überraschend 
auf, sie nötigen nicht selten zu einer vollständigen Korrektur der aus den 
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Drucken abgeleiteten Vorstellungen. Nach den gedruckten Liedersammlungen 
scheint es beispielsweise, als ob gegen das Ende des 17. Jahrhunderts das 
volkstümliche deutsche Lied dem Kunstlied ganz gewichen sei. Denn Rists 
Hamburger Schule mit ihrer gewaltsamen Einfachheit hat da abgedankt, die 
Sachsen und Nürnberger aber pflegen ausschließlich das mit seinen Sinfonien, 
Zwischenspielen und Nachspielen anspruchsvolle Orchesterlied. Aus den aus 
dieser Zeit vorhandenen Berliner und Münchner Handschriften ergiebt sich da- 
gegen, daß die volkstümliche Richtung noch zahlreiche Freunde bei Hoch und 
Niedrig hat und daß sich die Komponisten, namentlich in Süddeutschland, 
noch ganz vorzüglich auf guten Volkston verstehen. Eine der Münchner 
Handschriften!) enthält wahrscheinlich sogar wirkliche Volkslieder, so in den 
Nummern 27: 


Mor-gen geht die Hochzeit fort, da - zu ein statt-lich Schiessen 


Dem ersten begegnen wir in einer Altarie der Zachow’schen Pfingstkantate: 
„Nun aber gibst du Gott“ in folgender Fassung: 


ee 


Ich bi Dei-ne, du bist mein 


dem zweiten in einer Stuttgarter Handschrift aus der Mitte des 18, Jahrhunderts?) 
in nachstehender Variation: 


Kerns 


Gu-ten Mor-gen Herr Ka-pel-lan, ich hätt! ein Bitt an Euch 


wieder. Ähnlich tritt das Quodlibet in den Drucken sehr zurück: im 17. Jahr- 
hundert fehlt es bis auf den „Musikalischen Leutespiegel“ von 1687 ganz, 
im 18. Jahrhundert beschränkt es sich auf das „Augsburger Tafelkonfekt“ von 
1733. Aber nach der oben angeführten Stuttgarter Handschrift wie nach dem 
bekannten Liederbuch der Baronin Luise von Crailsheim muß die Textmengerei 
in der Hausmusik der Bachschen Zeit allgemein beliebt gewesen sein; nach 
den Stuttgarter Stücken zu schließen waren aber die Gedichte mehr derb als 
witzig, auch die Musik bleibt an guter Laune und Beweglichkeit weit hinter 
der Rathgebers zurück und begnügt sich damit, einen fidelen Tanzton einzuhalten. 


1) Mus. Ms. 1662. 
?) Kgl. Landesbibliothek in Stuttgart. Mus. 4° Nr. 5, aa. 
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Eine Probe davon mag die Melodie der Nr. 34, die sich in mehreren Hand- 
schriften findet, also wohl ein Favoritstück war, geben: 


Ein Quod-li - bet, wer hört es gern, der kom-me flugs her - bei, 
Der Au-tor,des ist Ho-lo-fern, es ist noch na - gel - neu 


So wie über Lied und Quodlibet bieten die Handschriften über jede Art von 
Hausmusik, die in ihnen vertreten ist, wichtige und wesentliche geschichtliche 
Informationen. Dem Inhalt nach kann man sie in Liederbücher, in Klavier- 
bücher, in Bücher für Gesang und Spiel gruppieren. Bei den Stücken dieser 
dritten Gruppe gesellt sich zu den Liedern und Arien, zu den Tänzen und 
Sonatensätzen fürs Klavier (neben dem im letzteren Falle oft auch eine Flöte 
oder Violine mitwirkt) gern auch etwas Theorie: Anweisungen für Fingersatz 
oder für Generalbaß. Allgemein bekannt ist dieser Typ aus den Noten- und 
Klavierbüchern der Bach’schen Familie; zu ihm gehört auch das „Noten- 
buch der Zeumerin“, über das hier seiner Wichtigkeit wegen etwas ein- 
gehender berichtet werden soll. 

Die der Fürstlich Reußschen Landesbibliothek zu Gera gehörige Handschrift 
füllt einen durch einfache braunmelierte, mit grünem Rücken und Vorstoß ver- 
sehene Pappdeckel geschützten Band von 17 cm Höhe und 21 em Breite. Auf 
der Innenseite des Vorderdeckels steht rechts unten von einer etwas ungeübten 
Hand, die im Buche selbst nicht wieder sichtbar wird und mit einer jüngeren 
Tinte geschrieben: „C. F. Zeumerin“. Wer diese Zeumerin und ihre Familie 
war, ist noch nicht festgestellt), wir wissen auch nicht, ob das Buch für das 
Fräulein oder die Frau angelegt war, wahrscheinlich aber hat sie es, ehe es 
in die Fürstliche Bibliothek kam, kürzere oder längere Zeit besessen und jeden- 
falls berechtigt die Eintragung ihres Namens dazu, es auf ibn zu taufen. 

Vom ersten Blatt, dem sogenannten Schmutzblatt, auf dem vielleicht 
doch der Titel, der Zweck des Buches und die Person angegeben gewesen ist, 
für die es ursprünglich bestimmt war, ist nur ein fingerbreiter Rand erhalten 
und der Hauptteil gerade so wie beim Schlußblatt einem Vandalismus oder 
einem unreinen Gewissen zum Opfer gefallen. Ebenso sind gegen das Ende des 
Buches die Blätter 132 und 133 bis auf einen kleinen Streifen herausgerissen. 


1) Herr Rentmeister Müller, dem die Bibliothek untersteht, schreibt unterm 23328 
„Das Notenbuch habe ich vor einiger Zeit auf dem Bibliotheksboden in einer alten Kiste 
unter wertlosen Papieren aufgefunden. Es war in demselben Zustande, wie es jetzt in 
Ihren Händen ist. Ich habe es aufbewahrt, weil mich die alten Tänze Bonree, Gigue, 
Sarabande usw., die sich ja auch in den Suiten von Seb. Bach wiederfinden, interessierten ..... 
Über den Namen der Zeumerin kann ich leider keine sofortige Auskunft geben. Sie hat 
sicher nicht in Gera gewohnt, da im ganzen 18. Jahrhundert, wenigstens aber in der ersten 
Hälfte desselben, der Name sich in Gera nicht vorfindet. Er weist vielmehr auf das 
Reußische Oberland oder Voigtland hin. 
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Auf ihnen haben zwei Lieder gestanden, die, nach den stehengebliebenen 
Resten zu schließen, im Text obszön gewesen zu sein scheinen. Im ganzen 
aber ist das Buch sehr gut erhalten und auch gut geschrieben. Die Schrift 
zeigt zwei Hauptschreiber, der erste, dessen Züge sehr regelmäßig, aber etwas 
steif sind, hat die ersten 14 Blätter allein gefüllt; mit Blatt 15 tritt eine 
andere, eine entschiedene Musikerhand, die die Noten schnell und mit sicht- 
lichem Schwung hinwirft, ein. Sie hat bis zum Schluß ausgehalten, sich aber 
zuweilen von ebenfalls routinierten Hilfskräften vertreten lassen. Das ganze 
Buch besteht aus 138 Blättern, zwanzig davon (Blatt 60-—-80) sind unbe- 
schrieben, die anderen enthalten auf Vorder- und Rückseite je drei mit dem 
Rostral gezogene Doppelsysteme, die Linien für die linke Hand sind im Baß- 
schlüssel notiert, die der rechten bei Liedern wie Spielstücken im Diskant- 
schlüssel, der Violinschlüssel ist nur einmal bei einer Flötensonate verwendet. 
Bei Liedern mit vielen Versen hat die Seite nur ein Notensystem. 

Für die Zeit, in der das Notenbuch der Zeumerin entstanden ist, gibt 
Blatt 14 einen dokumentarischen Anhalt: da steht unten rechts auf der 
linierten, im übrigen leer zelassenen Vorderseite: „Den 7. März 1735,“ die 
nächsten vier Blätter können wir noch ins gleiche Jahr setzen; mit der Rück- 
seite von Blatt 18 aber stehen wir aus Gründen, die bald folgen werden, vor 
dem Jahre 1736. Ihm und den nächsten Jahren gehört der Hauptteil der 
Musik an. 

Inhaltlich teilt sie sich in 1. Choräle, 2. Tänze fürs Klavier, 3. Har- 
monielehre, 4. Klavier- und Instrumentalsätze verschiedener Art, 5. Gesänge. 

Die Choräle sind in zwei getrennten Posten gegeben. Der erste (Blatt 
1—7) enthält 13 Nummern, die deshalb angeführt werden dürfen, weil ihre 
Aufnahme in das Hausbuch auf besondere Beliebtheit schließen läßt. Es sind 
1. Treuer Gott, ich muß dir klagen; 2. O Gott, du frommer Gott; 3. Alle 
Menschen müssen sterben; 4. Befiehl du deine Wege; 5. Werde munter 
mein Gemüte; 6. Wach auf mein Herz und singe; 6. Warum soll ich mich 
denn grämen; 7. Ach daß nicht die letzte Stunde; 8. Gott, mein Gott, du 
wirsts wohl machen; 9. Wie selig ist ein gut Gewissen; 10. Liebster Immanuel, 
Herzog der Frommen; 11. Straf mich nicht in deinem Zorn; 12. Jesu, 
meines Lebens Leben; 13. Jesu Leiden, Pein und Tod! Die Nummern 3, 
4, 5, 11 und 13 gehören noch heute zu den bekanntesten, auch Gellerts 
„O Gott, du frommer Gott“ wird noch viel gesungen, die Geraer Melodie: 


me 


O Gott, du from-mer Gott 


ist aber heute auch in Gera durch die von Schicht verdrängt, bei den fünf 
anderen zeigen die Melodien Abweichungen von der allgemein üblichen 
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Fassung, die zum Teil beträchtlich und die keine Verbesserungen sind. Nr. 5 
beginnt: 


Wer -de mun -ter 


| In Nr. 11 lautet die vorletzte Zeile: 


5 er men ja 


Nr. 6 ist folgendermaßen : 


Lo 


ges 


Wach auf mein Herz und sin-g 


also sehr unvorteilhaft rhythmisiert. Man sieht aber auch aus diesen Bei- 
spielen wieder, was für eine Rolle die Choralvarianten in der Blütezeit des 
Partikularismus spielten. Sie allein schon erklären zur Genüge warum Seb. 
Bachs Kirchenkantaten nicht über Leipzig hinauskamen. Denn die Geraer 
Lesarten stehen nicht für sich allein, sondern jede weitere Liederhandschrift 
des 17. und 18. Jahrhunderts, sofern sie Choräle enthält, bringt andere dazu. 

Daß die Nummern 7—11 als Arien bezeichnet sind, läßt sich einiger- 
maßen stilistisch erklären: sie haben als zum Sologesang bestimmte Haus- 
choräle bewegteren Rhythmus und mehr Figuren als die gewöhnlichen Gemeinde- 
und Kirchenchoräle. Nur fragt man sich, wie der ganz schlichte Satz von 
„Straf mich nicht in deinem Zorn“ in diese Gruppe geraten konnte. Außer 
ihm ist keiner dieser Arienchoräle in den allgemeinen Choralschatz oder in die 
Hausmusik aufgenommen worden, die Melodien sind, wie folgende Probe zeigt: 


u ER > 


Ach, daß nicht die letz- te Stun - de 


technisch nicht leicht und im Ausdruck wenig glücklich. Sie interessieren 
aber geschichtlich als Ableger einer ehemals allgemein üblichen Praxis, die 
von jedem Kantor voraussetzte, daß er als Choralkomponist seinen Mann stellte. 
Bis ins 19. Jahrhundert hinein sind solche Choralhefte von an Ort und Stelle 
anerkannten und die Aufnahme ins Landeschoralbuch als größten Triumph 
ersehnenden Musikern auch in Druck gekommen, die Hauptmasse dieser Arbeit 
ist nur handschriftlich verwahrt worden und zugrunde gegangen. 

Der zweite auf Blatt 15 und 16 folgende Posten von Chorälen unter- 
scheidet sich von dem ersten durch seine Stellung zur Fermatenfrage. Im 
allgemeinen hat die deutsche Musik keine Ursache, auf die Choralfermate, die 
in neuester Zeit glücklicherweise wenigstens doch von den Zwischenspielen 
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wieder befreit worden ist, stolz zu sein. Man freut sich deshalb über jeden 
Beweis, aus dem hervorgeht, daß frühere Zeiten ohne diesen Notbehelf schlecht 
singender Gemeinden ausgekommen sind. Von allgemein bekannten, gedruckten 
Sammlungen bieten ihn Albert und Adam Krieger, von Handschriften die 
Ulmer der Julie Miller (Tochter des Sigwartdichters) und die der Zeumerin 
in der zweiten Choralpartie. Hier hören wir den Schluß von „Was Gott tut 
das ist wohlgetan“ in dieser Form: 


Das ist also dieselbe Frische, in der die englischen Dissenters ihre Hymnen 
vortragen. 

Durchschnittlich sind die Choräle, wie später auch die Lieder, im üblichen 
zweistimmigen Satz (Baß und Sopran) notiert, setzen also Spieler voraus, 
die frei zu akkompagnieren verstehen. Jedoch hört man, wie Bachsche, Hän- 
delsche Sonaten und zahlreiche Liederdrucke beweisen, in der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts auf, dem Akkompagnateur ganz freie Hand zu lassen. 
Hier, in den Chorälen unserer Handschrift, hat er namentlich an den Schlüssen 
gebundene Marschroute, da sind die Akkorde häufig fünfstimmig, also so voll 
als möglich ausgesetzt, an etlichen Stellen ist der Baß verdoppelt, an anderen 
der Melodiestimme die untere Terz hinzugefügt. Diese Art von zweistimmigem 
Choralgesang scheint sehr beliebt gewesen zu sein. In dem Choral „Jesu, 
meines Lebens Leben“ wird durchgeführte Vierstimmigkeit versucht. Da finden 
sich denn ziemlich unschöne Sachen, wie: 


die den durch die Schriftzüge schon nahegelegten Dilettantencharakter des ersten 
Schreibers zur Gewißheit machen. Seinen Kursus im Generalbaß wird auch 
er durchgemacht haben, denn der war in der älteren Zeit nicht bloß für 
Fachmusiker, sondern für jeden Klavierspieler obligatorisch. Nur aber be- 
schränkte er sich aufs Nötigste, nämlich darauf, daß die Schüler, die ja nicht 
Kompositionsunterricht, sondern nur Unterweisung in der Harmonie brauchten, 
die zum Baß gehörigen Akkorde richtig anzugeben lernten; die Stimmführungs- 
regeln, die heute die Fertigkeit im Bestimmen und Hören der Akkorde geradezu 
bedrohen, kommen in den alten Generalbaßlehren für Dilettanten ziemlich kurz 
weg. Die in unserem Notenbuch enthaltene Harmonielehre ist aber die aller- 
kürzeste, die sich bis jetzt gefunden hat. Sie nimmt mit den Notenbeispielen 
noch nicht ganz zwei Seiten ein und besteht aus folgenden Regeln: 
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Reg. 1. Zu einer Note im Generalbaß, wo keine Signatur steht, wird ordinär mit der 
rechten Hand die 3. 5.8., welches ein Akkord genannt wird, zusammen gegriffen. 


Reg. 2. 


Es dürfen niemals zwei Oktaven oder Quinten miteinander zugleich fortgehen. 
Reg. 3. Es ist auch nötig zu wissen, was motus rectus und motus contrarius sei. 
Motus rectus ist, wenn beide Hände sich auf- oder niederbewegen, motus cOn- 
trarius ist, wenn beide Hände entweder zusammen- oder voneinanderlaufen. 
Reg. 4. Zu 6 gehört 3 und 8va, wo viele 6 aufeinander folgen, bleibt die 8 weg und 
muß die 6 im kleinen Finger liegen. 


6 
Bisweilen steht 4 übereinander: Zee 
2 


3 


Desgleichen 4 und 3 hintereinander: oo. 
4 8 


Zur 7 gehört 3 und 5. Wo viele 7 aufeinander folgen, bleibt die 5 weg: 


NB. Wenn eine 7 oder 4 vorkommt, so müssen selbige schon im vorigen Griffe liegen. 


Das Beachtenswerteste an dieser originellen Generalbaßlehre ist, daß nirgends 
von Stimmen, sondern nur von Händen und Fingern die Rede ist. Damit 
schloß sich der Verfasser dem allgemeinen Brauch der Zeit an und gab dem 
Klavierspieler einen handfesten Anhalt. In dem Mangel an Ordnung und 
Vollständigkeit ist seine Unterrichtsweise individuell: er erledigt mit vier Regeln 
dieBehandlung der Dreiklänge, vergißt aber den Quartsextakkord. Die Dissonanzen 
gibt er als Anhang und wie sie ihm gerade einfallen, der Septimenakkord in der 
Grundform kommt erst nach der letzten Umkehrung, dem Sekundakkord, und 
dazwischen wird aufs Geratewohl schnell noch der Terzvorhalt eingeschoben. 
Immerhin war mit diesen Regeln und Bemerkungen ein Grund des Wissens- 
wertesten gelegt, dessen weiterer Ausbau dem Schüler und der weiteren Erfahrung 
überlassen werden konnte. Heute erfährt von hundert Klavierspielern die gute 
Hälfte vom Harmoniewesen gar nichts und die Fertigkeit im Hören macht 


traurige Rückschritte. 
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Die Partie Klaviertänze, die der eben mitgeteilten Harmonielehre vorher- 
geht, besteht aus zwei Märschen und zwei Menuetten. Wer von dem Noten- 
büchlein der Anna Magdalena Bach oder von dem Klavierbüchlein Friedemann 
Bachs ausgeht, wird erstaunt sein, hier keine Präambulums, Allemanden, 
Kuranten, Sarabanden, Giguen zu finden. Die Sache liegt jedoch so, daß 
die Bachfamilie die Ausnahme, die Zeumerin die Regel vertritt. In den Klavier- 
drucken herrscht die Suite, in den Handschriften tritt sie bis weit in die zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts ganz zurück. Die offiziellen Sätze der Klavier- 
suite nach französischem Muster kommen auch in ihnen vor, aber nicht in 
der suitenmäßigen Reihenfolge, und neben ihnen stehen oft in erdrückender 
Mehrheit Tanzsätze im alten deutschen Stil. Sie sind hier durch die beiden 
Märsche vertreten, insbesondere den ersten, der die Überschrift „Der Jenaische 
Marsch“ trägt und in seinem ersten Teile folgendermaßen lautet: 


Dieser „Jenaer“ verdient’s seiner Triolen wegen, daß er einen eignen Namen 
führt; er repräsentiert ein kleines Stückchen der Originalität, die in den alten 
Zeiten auf allen Gebieten, auch in der Musik, reicher gedeihen konnte. Ganz 
besonders blüht sie da in der Tanzkomposition und das erfährt man nur aus 
den Handschriften und aus ihrer Fülle von Charaktertänzen, die meist schon 
in ihren Namen den Hinweis auf besondere Bodenständigkeit, auf Zusammen- 
hang mit dem Leben und mit Land und Leuten erbringen. Es wäre zu erwägen, 
ob wir nicht einmal aus diesen handschriftlichen Quellen eine Auslese solcher 
eigentümlichen alter deutscher Tänze in einen Denkmälerband zusammenstellen 
wollen. Von den in Betracht kommenden Quellen würde dann die schon 
genannte Ulmer Handschrift der Millerin, noch mehr aber das „Dantzbüchlein“ 
des Johann Friedrich Dreyßer!) von 1720 zu berücksichtigen sein. Einige 
Überschriften aus diesem Dreyßerschen Büchlein mögen den Sachverhalt ver- 
anschaulichen: Gesgen, Hahntanz, Husarentanz, Kapuzinertanz, Prinz Georg, 
Bauerntanz, Jägerleut, Kußtanz, Dragonermarsch, Müllertanz, Englischer Tanz, 
Kupferschmidt, Roland, Schwabentanz, Schönste Rosenlust, Englische Mühle, 


') Im Besitz des Herrn Professor Dr. Adolf Sandberger in München. 
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Tekkolymarsch, Judenmarsch usw. Die wenigen Fremdlinge dieses Registers, 
von denen nur der Rigaudon zu allgemeinerer Anerkennung gekommen ist, 
stören seinen deutschen Charakter ebensowenig, als die paar poetisierenden Namen 
der Wucht und Kraft Eintrag tun, mit der hier unterschieden wird, nämlich 
nach Volksstämmen und Ständen, d.h. also nach fest, deutlich und allgemein 
© faßlich umschriebenen Arten. Dem entspricht auch die Musik: die Sätze sind 
kurz, aber Melodie und Rhythmus außerordentlich eindringlich. Daß man da 
an neuere Skandinavier und Slaven erinnert wird, ist nicht zufällig, das Volks- 
gut, das sie uns präsentieren, ist alt, stammt aus derselben Zeit, wie diese 
" deutschen Kerntänze. Ein Satz, wie die Nr. 37 bei Dreyßer: 


könnte ohne weiteres der Peer-Gyntmusik oder einem Hefte „Ungarischer“ 
einverleibt werden. Daß diese alte deutsche Tanzmusik auf unsere Komponisten 
des 17. und 18. Jahrhunderts nicht ohne Einfluß gewesen ist, liegt auf der 
| Hand. Nur äußert er sich nicht in ihren auf modernen und französischen 
Boden gestellten Suiten, sondern an anderen Stellen. Bachs Thema des ersten 
Satzes des Cdur-Konzerts für drei Klaviere z. B. ist ein alter Husarentanz, 
den die Ulmer Handschrift der Millerin verzeichnet. 

Das vorhin mitgeteilte Bruchstück des Jenaer Marsches, von dem diese 

Abschweifung ausging, befremdet durch die Fermate. Stände sie vereinzelt, 
würde man sie als einen Schreibfehler ansehen dürfen, aber da sie in zahl- 
reichen späteren Menuetts der Zeumerin bei jeder Klausel wiederkehrt, ist ein 
Versehen ausgeschlossen. Wir haben also die Tatsache festzustellen, daß — 
glücklicherweise nicht allgemein — in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
das Ruhezeichen versucht hat, vom Choral aus in die Tanzmusik überzugreifen. 
Man kann nun zweifellos auch Tänze durch eingelegte Haltepunkte beleben, 
aber als Regel und Manie sind sie unleidlich. 
Die vierte Abteilung unseres Notenbuches, in der diese Menuetts mit 
den Fermaten kommen, ist mit ihren 45 Nummern die stärkste der Handschrift 
und geschichtlich dadurch interessant, daß sie mit einer ganz eignen Deutlichkeit 
zeigt, welche Bedeutung Sperontes mit seiner „Singenden Muse an der Pleiße* 
auch für die Instrumentalmusik seiner Zeit gehabt hat. Seinen Spuren auch 
nach dieser Seite nachzugehen, hat das bisher bekannte und durchgearbeitete 
Material keine Veranlassung geboten. Diese Sachlage erfährt aber durch das 
Notenbuch der Zeumerin eine Änderung, denn der doch immerhin beträchtliche 
Hauptposten ihrer Klaviermusik steht ganz unter dem Zeichen des Sperontes 
und bedeutet gegenüber dem vorhin erörterten ersten Klavierteil des Buches 
eine vollständige Umwälzung des Geschmacks. Der Bruch mit dem altdeutschen 
Stil ist schon dadurch ausgesprochen, daß der Marsch jetzt nur mit einem 
einzigen Stück vertreten ist, es verschwindet unter der Masse entschieden 
Jahrbuch 1909. 5 
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Sperontischer Musik. Will man das klar machen, so kann die Frage nach 
dem Schwerpunkt der „Singenden Muse“ nicht umgangen werden. Die be- 
kannte Antwort: Anschluß des deutschen Liedes an das französische enthält 
die Lösung des Problems nicht. Wäre Sperontes den französischen „Odes 
Bachiques“ gefolgt, so würde die „Singende Muse“ viel reicher an Trinkliedern 
sein, als das der Fall ist; daß sie aber mit den französischen Sammlungen 
die Herrschaft des Tanzliedes gemein hat, beweist gar nichts. Denn dieses 
Tanzlied war keine französische Spezialität, sondern von alters her ein inter- 
nationaler Liebling der Gesangswelt und in Deutschland zu höherem Ansehen 
gelangt als anderwärts durch die Haßlersche Schule, die es mit ihren Chor- 
sätzen auf eine hervorragende künstlerische Stufe hob. Zweitens ist es aus- 
geschlossen, daß Sperontes mit seiner „Singenden Muse“ auf eine Sammlung 
von „Favoritstücken“ hinauswolltee Nur verschwindend wenige Stücke aus 
ihr lassen sich vor 1736 nachweisen und unter diesen wenigen ist keins, bei 
dem eine weite Verbreitung festzustellen oder nur anzunehmen wäre. Was 
Sperontes wollte und zu bieten hatte, sagt er auf dem Titel mit den Worten: 
„die neuesten und besten Stücke“. Nur meint er mit den Stücken nicht 
einzelne Exemplare, sondern Gattungen und Arten. In diesem Sinne war 
sein Versprechen keine Übertreibung, sondern da hatte er der Zeit wirklich 
Neues zu bieten, voran mit den Polonäsen, die zwar, wie aus Bach und 
Händel hervorgeht, nicht absolut unbekannt, aber doch noch selten und selbst 
in ihrer polnischen Heimat noch verhältnismäßig jungen Datums waren. Es 
sieht ganz so aus, als ob Sperontes, auf seine schlesische Abstammung und 
- auf den Polenverkehr der Leipziger Messen gestützt, sein Sammelwerk in erster 
Linie auf Polonäsen hätte anlegen wollen, denn sie füllen fast ein Drittel 
des ersten Teils. Manchmal bringt er sie in kleinen Stößen hintereinander, 
dann scheinen seine Lieferanten zu pausieren, schließlich ihn im Stich zu lassen. 
Da hilft er sich denn mit Ersatzstücken, unter ihnen bemerkenswerterweise 
auch mit den altbeliebten Märschen, am meisten aber mit Menuetts. Sie werden 
schließlich an Stelle der Polonäse das Hauptstück der „Singenden Muse“. 
Ganz dieselbe Entwickelung finden wir nun bei der Zeumerin. Sie bringt es 
bis zur Nr. 25 auf 9 Polonäsen, von der 29. Nummer ab treten dafür die 
Menuetts oder wie sie hier genannt werden: „Fantasie, Tempo di Minuetto“ 
oder „Vivace, T.d. M.“, im ganzen 13 an Zahl, ein. Auch die übrigen Tanz- 
arten der „Singenden Muse“ sind bei der Zeumerin vertreten, der Murky darunter, 
mit der die Marpurg’sche Abstammungstheorie scheinbar bestätigenden franzö- 
sischen Benennung: Mourquois. Der erste, die Nr. 5 der Abteilung, ist des 
Sperontes berüchtigtes: „Ihr Schönen höret an“. Diese Anfangsworte stehen 
übergeschrieben. Das Lied mit sämtlichen fünf Versen schließt auch das 
Notenbuch; über die dritte Stelle, an der es in ihm auftritt, wird noch beson- 
ders zu sprechen sein. Nicht bloß die Zeumerin war diesem Stück besonders - 
zugetan, seine Beliebtheit läßt sich auch aus anderen Handschriften be- 
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legen.) Sie gründet sich auf Text und Melodie. Jener?), der — nebenbei bemerkt 
— unter den unabweisbaren, für jedermann selbstverständlichen Tagesgeschäften 
das Musizieren anführt, erregte Aufsehen, weil er, wenn auch ziemlich zahm, die 
gelehrten Frauen und Amazonen aus dem Kreise des damals noch allmächtigen 
Gottsched verspottete, die Melodie aber macht ihn zu einem keck-drolligen 
Bänkelsängerstück und wenn sie, was man mit Buhle für sehr wahrscheinlich 
halten kann, wirklich von Seb. Bach stammt, gereicht sie ihm durchaus nicht 
zur Unehre. Auch der zweite Murky der Zeumerin ist der „Singenden Muse“ 
entnommen), der dritte und letzte hat eine andere Quelle. Von den Polonäsen 
der vierten Abteilung sind die zweite und dritte in der „Singenden Muse“ 
heimisch), die anderen, deren Ursprung zurzeit nicht nachweisbar ist, sind 
in der Mehrzahl außerordentlich hübsch. Die übrigen Klavierstücke gehören 
zu den Familien der Arien (4), Bouree (4), Sarabanden (3), Gigue (2), Ku- 
ranten (2), Allemande (1), Passepied (1). Sie repräsentieren also ziemlich 
reichlich Suitengut, aber es ist merkwürdig und wohl auf den Einfluß des 
Sperontes zurückzuführen, daß eine geschlossene Suite nicht vorkommt. Und 
da in anderen Handschriften sich diese Erscheinung wiederholt, darf man den 
Schluß ziehen, daß die Suitenform in der Hausmusik und in Dilettantenkreisen 
nicht beliebt war. Man zog es vor, sich die Stücke, die man hintereinander 
spielen wollte, frei zu wählen. 

Dagegen enthält die Abteilung eine Sonate und zwar eine nur zweisätzige 
(Andante und Allegro) für Klavier und Flöte von Ficker. Dieser Komponist, 
dem Namen nach wahrscheinlich ein Sachse, der noch mit einer Bour&e vertreten 
ist, hat, obwohl er nirgends gebucht ist, über ein sehr liebenswürdiges, volkstüm- 
liches Talent verfügt. Der Bour£e folgt eine „Gigue di Graff.“ Das könnte 
entweder der von Walther mit sechs Violinsonaten (1718) angeführte Johann 
oder der von Marpurg erwähnte, 1700 in Magdeburg geborene Christian Graff, 
indes auch ein unberühmter Träger dieses Namens sein. Die Gigue ist sehr 
Aott. Bei einer Aria, einem Vivace und einer Gigue heißt es: di Görner. Da- 
mit wird Gottlieb Görner, der Leipziger Universitätsmusikdirektor, gemeint sein, 
dessen Namen die Studenten in Sachsen und Thüringen sehr bekannt gemacht 
hatten und der als Klavierkomponist ja auch nach Darmstadt gedrungen ist. °) 
Durch die schlechte Zensur Scheibes und durch die Gerüchte über sein Ver- 
halten zu Bach veranlaßt, nimmt man geine Sachen nicht gerade mit besonderem 
Wohlwollen in die Hand. Aber siehe da: der Mann der Unordnung, der 
Görner nach dem kritischen Musicus sein soll, kommt wenigstens in diesen 
Bagatellen nicht zum Vorschein, sie sind leicht hingeworfene und sehr gefällige 


1) Siehe Ed. Buhle in der Einleitung zum Sperontesband der Deutschen Denkmäler. 
2) Vollständig abgedruckt bei Ph. Spitta: Musikgeschichtliche Aufsätze, 8.148 u. ff. 
5) Denkmäler deutscher Tonkunst, Bd. XxxV/VI, S. 67. 
*) Ebenda: S. 85 u. 46. 
5) Siehe Eitners Quellenlexikon. 
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Äußerungen einer frischen, frohen Natur. Der Anfang der Aria mag als 
Probe seiner Erfindung dienen: | 


Zu Ficker, Graf und Görner gesellen sich in dem Notenbuch nur noch drei 
Komponistennamen, aber sie gehören Weltgrößen an: Hasse, Händel, Bach. 
Daß man im 18. Jahrhundert auch nach Klavierkompositionen Hasses fragte, 
ist nur natürlich. Die „Zeumerin“ hat sich von ihnen eine „Aria“ ausgesucht 
die, wie der Anfang 


schon zeigt, im Stile des D. Scarlatti gehalten ist. Wie ungemein dieser, als 
er neu war, interessiert haben muß, sieht man ja am deutlichsten daraus, daß 
Sperontes sogar eins seiner Lieder für die überschlagenden Hände einrichtete. 
Man dürfte sich deshalb wundern, daß er bei der Zeumerin außer durch Hasse 
nur noch durch ein zweites anonymes Stück vertreten ist, wenn diese Spar- 
samkeit sich nicht durch die technische Schwierigkeit erklärte Sie ist auch 
der Hauptgrund, aus dem die Zeumerin mit andren handschriftlichen Klavier- 
büchern der Fuge und der Polyphonie möglichst aus dem Wege geht. Von 
Händel enthält das Notenbuch eine „Aria“ 


die wenigstens unter seinen bekannten Arien nicht vorkommt, Dagegen 
dürfen wir das Anfangsstück unsrer Abteilung noch auf Rechnung des Messias- 


komponisten setzen. Es trägt zwar keinen Autornamen, aber die Rhythmen, 
die Melodiegänge (vom 5. zum 6. Takt): 
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verbieten, an dem Zusammenhang mit der berühmten Rinaldosarabande, die 
keineswegs eine Normalsarabande ist, zu zweifeln. Möglicherweise ist sie von 
Hamburg und der Almira aus nach Thüringen gekommen und irgendeinem 
Kantor allerdings etwas ungenau und ohne den Namen Händels im Gedächt- 


Üdie folgende: Courante di Bach. Da die Gesamtausgabe der Werke S, Bachs von 
“den beiden Stücken auch unter den Rubriken zweifelhaft und unecht nichts 
"weiß, mögen sie hier vollständig folgen. ') 

| Noch stärker als bei den hier behandelten Klavierstücken macht sich 
"der Einfluß des Sperontes in der fünften und letzten Abteilung des Noten- 
} buchs, die 31 als Arien bezeichnete Gesänge bringt, geltend. Sie ist unter 
" den zahlreichen Lebenszeichen der Sperontiden dadurch das wichtigste, daß sie 
| unabsichtlich, aber mit wünschenswertester Klarheit das Prinzip des Sperontes 
" ad absurdum führt. Die Texte, von denen zwei Parodien von Originalen aus der 
© „Singenden Muse“ sind, gehören zum kleineren Teil in den Kreis der Tugend- 
lieder, die in der Geschichte des deutschen Liedes mit der Gräfeschen Samnı- 
| lung zum erstenmal als Aufklärungsplage auftreten, die Mehrzahl sind aus- 
© gesprochen geistlich und kirchlich dogmatisch. Alle aber sind mit Tanzmelo- 
| dien versehen. Nun läßt sich ja weltlicher und geistlicher Ton nicht in allen 
| Fällen scharf unterscheiden und jedermann weiß, wie oft die Komponisten des 
18. Jahrhunderts mit Glück für ihre Kirchenmusiken Stücke benutzt haben, deren 
| ursprüngliche Bestimmung profaner Natur war. Aber sie machten bei solchen 
Übertragungen die Gleichheit oder Verwandtschaft der Stimmungen und Affekte 
zur Grundbedingung. Ähnlich sind auch unter den Arien der Zeumerin einige, 
bei denen Text und Musik im Charakter übereinstimmen, es sind fröhliche 
4 Stücke wie die Nr. 18: 


die wie ein gesetzteres Geschwister von Bachs „Mein gläubiges Herze usw.“ 
wirkt. Aber das sind Ausnahmen. Die Masse dieser Arien hat eine Musik, 
die dem Text weder im ganzen noch im einzelnen Rechnung trägt und eine 
vollständige vokale Verwilderung zeigt. Die Komponisten oder Arrangeure 
haben nur darauf gesehen, daß die Melodien zur Silbenzahl der Zeilen passen. 
Wie ihnen Deklamation und Betonung gleichgültig war, zeigt gleich die Nr. 19: 


Die Hoffnung halt ich fest in meiner See - len 


ı) 8. Anhang. 
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Sie haben es gar nicht gemerkt, wenn sie ins Lächerliche gerieten, z.B. in Nr. 26: 


Nu, nu, nu, du treues Herze du, nu,nu,nu, du treues Her-ze du, nu, nu. 


Eine vom Standpunkte der sogenannten absoluten Musik hübsche, gefällige 
Melodie im Einklang mit dem Versmetrum — das genügte. An den logischen 
Akzent wurde gar nicht erst gedacht und kein Anstand genommen, Worte der 
Verzweiflung im vergnügten Ton zu singen. Nr. 31 fängt an: 


Zeerbrich mein Her-ze wie mür-ber Sand 


Ohne es zu merken, geriet man auf diesem Wege in die offenbare Blasphemie. 
Was ist es andres, wenn man eine ausgesprochene Bummel- und Bänkelmelodie 
für ein Gedicht benutzt, das frommen Himmelstrost spenden will. Dieser Fall 
ist in der Sperontes-Schule mehr als einmal vorgekommen, die Zeumerin be- 


legt ihn mit mehreren Beispielen, das am meisten drastische von ihnen bietet 
die Nr. 6: 


za - gen, Gott nimmt dein Kreu-zes-jochh, o See-le rulı- e doch. 


Das ist der berühmte Murky, den die „Singende Muse“ zuerst für „Ihr 
Schönen höret an“ brachte und dann für den Text: „Ich bin nun wie ich 
bin, ich bleib bei meiner Mode wie Hans in seinem Sode; nennt es auch 
Eigensinn, ich bin nun wie ich bin“ und für ihn passend verwendete. 

Durch diese Aufklärung über Wesen und Wirkung des Sperontismus 
ist das Notenbuch der Zeumerin schon allein eine der wertvollsten Hand- 
schriften des 18. Jahrhunderts. Die vorstehende Beschreibung wird aber 
hoffentlich trotz ihrer Kürze gezeigt haben, daß der Band der weiteren 
Forschung überhaupt einen reichen Stoff ’bietet. 
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Courante di Bach. 


Volksmusik und höhere Tonkunst.) 
Von 


Hermann Kretzschmar. 


Über die Frage: ob die Kunst für das ganze Volk oder nur für eine 
Minderheit bestimmt sei, haben zwar die Zeiten, die Nationen, die Individuen 
von alters her sehr verschieden gedacht, aber sicher ist, daß in den letzten 
Jahrhunderten die Mehrheit der Menschenfreunde und Patrioten dahin neigt, 
die Kunst unter die allgemeinen Menschenrechte und unter diejenigen National- 
güter zu zählen, an denen allen Ständen und Schichten der gleiche volle 
Anteil gebührt. Es hat sogar Denker gegeben, die entweder der Kunst nur 
unter dieser Bedingung Wert zuerkannten oder eine Kultur, welche den 
Wirkungskreis der Kunst einengte, als todkrank betrachteten. Auch dieses 
radikale Ideal ist dankenswert, denn trotz seiner Undurchführbarkeit trägt es 
dazu bei, daß innerhalb des Erreichbaren für die Kunst im Volk ernstlich 
gesorgt wird. Dieser Pflicht hat sich unsere Zeit wieder lebhafter erinnert, die 
„Erziehung zur Kunst“ ist zur gemeinnützigen Losung geworden. Da ist es 
nieht unnütz, einmal nachzusehen, wieweit diese Bestrebungen in die Musik 
eingedrungen sind und ob sie hier ausreichen oder ob sie eine Erweiterung 
verlangen und zulassen. 

Die Musik nimmt als Volkskunst insofern eine Sonderstellung ein, als 
in ihr der Zugang zu den niederen Stufen leichter, der zu den höheren bedeutend 
schwieriger ist als in den anderen Künsten. Die Aufgabe, das Volk, d.h. 
insbesondere die mit Mußestunden nur kärglich bedachten Klassen für die 
ganze Musik zu erziehen, zerfällt daher in zwei Teile: Einführung und Weiter- 
bildung. Für den zweiten Teil steht noch so ziemlich alles aus; daß für den 
ersten Teil sich neuerdings bessere Aussichten eröffnet haben, verdankt Deutsch- 
land der fürsorgenden Kunstliebe des Kaisers, der wiederholt mit Tat und 
Wort für die „Volkstümlichkeit“ in der Musik eingetreten ist. 


1) Der Aufsatz ist aus der Festrede hervorgegangen, die der Verfasser am 27. Januar 1910 
in der Königlichen Akademie der Künste zu Berlin „Über Volkstümlichkeit in der Musik“ 


gehalten hat. 
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Es ist aber nicht zu verkennen, daß über den Begriff und die Grenzen der 
Volkstümlichkeit keine genügende Klarheit besteht und daß die Kreise, denen 
die Volkstümlichkeit zugute kommen soll, die mit ihr verbundenen Lasten ganz 
einseitig den Komponisten zuschieben wollen. Das sogenannte Kaiserliche 
Liederbuch, die imposanteste praktische Sammlung von Liedern und Gesängen, 
die im deutschen Volke Bürgerrecht haben oder verdienen, wurde vor drei 
Jahren mit dem Vorwurfe empfangen, es sei nicht volkstümlich, weil es in 
der Modulation und Stimmführung der Sätze über den Silcherschen Stil und 
über die vermeintliche Grundbildung äußerster Leichtigkeit und Bequemlichkeit 
hinausgeht. Das ist eine falsche Ansicht. Volkstümlichkeit heißt nicht: Ver- 
zicht auf Bildung und Kunst, und wer volkstümlich schreiben will, braucht 
sich durchaus nicht an die jeweilig beliebte Volksmusik anzuschließen, sondern 
volkstümlich wirkt eine Komposition, eine Schule, eine Periode dann, wenn 
sie auf die wesentlichen und feststehenden Grundzüge der Volksmusik, wenn 
sie auf das Leistungsvermögen und die Neigungen des Volkes Rücksicht 
nimmt. Gibt es nun solche unwandelbaren, das Wesen der Volksmusik 
bestimmende Grundzüge? Wer da weiß, daß während des 16. Jahrhunderts 
in den deutschen Dörfern und Kleinstädten Senfische, Lassosche und aus- 
ländische Chorlieder heimisch waren, vor denen heute unsere großstädtischen 
Vereine zurückschrecken, wer die Kanons der Bergleute in Wales, wer die 
fugierten Sätze der Straßensänger Venedigs gehört hat, wird diese Frage ver- 
neinen. Kein Zweifel: auch der Begriff der Volksmusik wechselt nach Zeiten 
und Ländern, er ist eine variable Größe. Aber bei allen Varianten wiederholt 
sich eine Reihe immer gleicher Merkmale und Erscheinungen, die man — frei 
nach Winckelmann — auf die kurze Formel: „Einfalt und Charakter“ bringen 
kann. Für das Wesen echter und guter Volksmusik ist die Verbindung der 
beiden Eigenschaften unentbehrlich, denn leider gefällt dem Volke für den 
Augenblick sehr häufig auch eine zwar einfache, aber charakterlose Musik und 
es deckt seinen Riesenbedarf an Favoritstücken jeglicher Art zunächst unbesehen 
und in blindem Eifer. Aber es läßt die ausdrucksarmen, die dem Text wider- 
sprechenden, die bloß sinnlichen Melodien, es läßt alle falschen Münzen über 
kurz oder lang wieder fallen; dauerndes bleibendes Volksgut erwächst nur auf 
dem Boden innerlich erlebter, seelisch stichhaltiger Kunst. Daher vermehrt 
sichs nur äußerst spärlich. Modelieder, die ein oder mehrere Jahre in aller 
Munde sind, produziert jedes Menschenalter zu Dutzenden, aber es ist viel, 
wenn nur eins von Hunderten auf die nächste Generation kommt; von den 
Liedern, die im deutschen Roman und in der französischen Korrespondenz des 
17. Jahrhunderts als allgemein bekannt zitiert werden, fehlt heute jede weitere 
Spur. Über den Charakter der Musik richtet das Volk auf die Dauer 
unerbittlich streng. 

Auch an der Einfalt, an der Einfachheit der Form hält es im allgemeinen 
fest. Nur darf man dieser Einfachheit nicht zu enge Grenzen ziehen wollen, 


; 
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namentlich nicht in Dingen der Melodik. Da ist als Regel aufgestellt worden, 
daß die Volksmelodien sich innerhalb einer Oktave halten, daß sie Figuren 
und Koloraturen vermeiden. Das sind Forderungen, die auf „Nun danket 
alle Gott“ und auf „God save the king“, nicht aber auf „Wachet auf, ruft 
| uns die Stimme“, nicht auf die „Marseillaise“ oder auf die im Stimmenumfang 
allerdings sehr kühne „Wacht am Rhein“ passen, Forderungen, die nicht mit 
| der Lust an Melismen und Refrains, die das ältere deutsche Lied, der Älpler- 
| gesang und das ausländische Lied noch heute zeigen, harmonieren, es sind 
' Regeln von einem zu spärlichen und einseitigen Beobachtungsmaterial abgezogen. 
| Dagegen ist es ziemlich richtig, daß die Volksmusik auf verminderte, übermäßige, 
überhaupt schwierige Intervalle verzichtet, wenigstens die deutsche, deren 
Eigentümlichkeit ja von jeher geringer als die anderer Nationen war. Aber 
auch da handelt es sich nicht um ein unumstößliches Naturgesetz, sondern 
um Unterordnung unter die Traditionen der Kunst und Theorie; bei Völkern, 
deren Musik jeder wissenschaftlichen Fessel ledig aufgewachsen ist, bei Un- 
garn, Skandinaviern, Slaven, Asiaten sind die in Deutschland ausgeschalteten 
Intervalle beliebt und auch bei uns hat einmal wenigstens, zurzeit der Ham- 
burger Schule, die verminderte Quarte sehr viel Freunde gehabt. 

Ähnlich verhält sichs mit den rhythmischen Beschränkungen, auf die 
man die Volksmusik oft allzuschnell festlegen will. Auch da bestehen zwischen 
den verschiedenen Stämmen desselben Volks und zwischen verschiedenen Völkern 
Unterschiede, und da es im Grunde Unterschiede des Temperamentes sind, 
wächst Leben und Reichtum des Rhythmus der Volksmusiken in der Richtung 
nach Süden. Aber auch da wieder gibt die Naturanlage keineswegs den Aus- 
schlag, sondern gerade wie bei den Individuen gehen viele Wandlungen im 
Geschmack und im Können auf Fleiß oder Nachlässigkeit zurück. So ist im 
protestantischen Kirchenlied Deutschlands seit dem 17. J ahrhundert die Rhythmik 
verarmt und verfallen, weil man dem Volke zu weit entgegenkam, in eben- 
derselben Zeit sind die Franzosen von dem Gänsemarsch ewiggleicher Viertel, 
den das Notenbild der Lullyschen Arien zeigt, zu dem Reiz und der Mannig- 
faltigkeit der Rhythmen vorgeschritten, die wir an ihrer heutigen provenzalischen 
Volksmusik ebenso bewundern wie an den Werken der Pariser Komponisten. 

Anders steht es mit der Einfachheit der Harmonie in der Volksmusik. 
Die Harmonie als geordnete Mehrstimmigkeit ist ja das jüngste unter den 
Elementen der Musik, aber immerhin hätten fünf oder sieben Jahrhunderte 
Schulzeit die Volksmusik im Gebrauch dieses mächtigen Ausdrucksmittels weiter- 
bringen können als auf den heutigen Stand. Für den gehört, wenigstens in 
den alten Kulturländern, schon Moll zu den Schwierigkeiten‘), Dissonanzen 
verwendet die Volksmusik nur als Produkte echter oder nachgeahmter Dudelsack- 
begleitung und im wesentlichen stützt sich ihr Akkordgefüge auf Tonika, 

1) Für das französische Volkslied hat Tiersot statistisch Dur schlechtweg als Norm 
festgestellt. 
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Dominant und die nächstverwandten Dreiklänge. Es ist mehr als einfach, 
es ist ärmlich. 

Ähnlich enthaltsam steht das Volk der Fülle architektonischer Formen 
gegenüber, durch welche musikalische Gedanken entwickelt und zu einem 
abgeschlossenen Ganzen zusammengefügt werden. Wenn nicht sonst, so hat 
die Volksmusik durch die Kirche beizeiten Gelegenheit gehabt, sich auf diesem 
Gebiet an breit gestaltete und disponierte, an glieder- und gruppenreiche, große 
Satzformen zu gewöhnen, es hat dort auch schon im alten gregorianischen Akzent 
das Rezitativ kennen gelernt. Aber trotzdem gibt es keine rezitativischen Volks- 
gesänge, keine in Motetten-, Kantaten- oder Sonatenform aufgebaute Volksmusik; 
sie äußert sich nur melodisch und sie benutzt nur die sogenannte Liedform, 
In ihr wieder bevorzugt sie die zweiteilige vor der dreiteiligen Spezies und 
versucht nur ganz bescheidene Abänderungen dieses Grundtypus. Schlichte 
strophische Wiederholung des Liedsatzes ist die Regel, nur selten werden diese 
Wiederholungen durch rezitativische Episoden belebt oder durch wirkliche 
Variationen ersetzt. Die Volksmusik besteht also grundsätzlich auf knappen 
und leicht übersichtlichen Satzformen, sie läßt sich auf durchgeführte Detail- 
arbeit, wie sie das Rezitativ vom Komponisten und vom Hörer verlangt, nur 
ungern ein, sie bescheidet sich mit wenigen Gedanken im Satze, sie liebt wohl 
Kontraste, aber sie verschmäht Konflikte und breite spannende Entwickelungen. 
Das Volk treibt — kurz gesagt — mit Vorliebe Kleinkunst und es wird 
immer Sache der Künstler bleiben, ihm diese reichlich und in bester Qualität 
zu verschaffen. Es liegt aber andererseits im Interesse beider Teile, daß Volk 
und große Kunst einander nicht völlig fremd werden, denn der Schatz gesunder 
Anschauung und Empfindung, der dem Volke zu eigen ist, sein Drang nach 
Klarheit und Gemeinverständlichkeit kommen auch den Werken höchster Gattung 
wohl zustatten, es ist dagegen aber auch ein Mangel, es kann ein Unglück 
werden, wenn das Volk die gewaltigsten Leistungen seiner Künstler nicht mehr 
versteht, wohl gar sie nicht mehr beachtet und verfolgt. Den vielbeklagten 
Riß, der unsere deutsche Kultur, und nicht bloß die deutsche, schon seit den 
Bauernkriegen nach Besitz und Geburt trennt, dürfen wir nicht als unabänder- 
lich nehmen, sondern wir müssen uns immer von neuem bemühen, ihn aus- 
zufüllen und wenigstens an dem Glauben festhalten, daß wir, wie wir eine 
einheitliche Sprache besitzen, so auch zu einer einheitlichen Kunst gelangen 
können. 

In der Musik haben sich die Bemühungen dieser Art in der Mehrzahl 
so reich gelohnt, daß man sagen darf, die meisten Höhepunkte in der Ent- 
wickelung der Tonkunst sind die Ergebnisse volkstümlicher Strömungen. Volks- 
tümlich in dem mitgeteilten Sinne eines Entgegenkommens genommen. Will 
man dafür den Beweis antreten, so kann man dem schwankenden Boden der 
antiken und frühmittelalterlichen Musik ruhig fernbleiben, die Geschichte der 
neuen Musik, vom Beginn der Mehrstimmigkeit ab, bietet der Belege genug. 
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Da sind vielleicht schon die Anfänge volkstümlich: das Organum, das Singen 
in Quinten, Lehrern und Schülern der Theorie ein Gegenstand des Grauens, 
liegt dem Volkssinn noch heute nahe. In einfachen Dorfkirchen, auch wo 
, keine Orgelmixtur das böse Beispiel gibt, kann man sich davon noch häufig 
überzeugen, und beim ländlichen unisono gibt’s immer ’mal einen Burschen, 
| der die Melodie der Mädchen statt mit der Oktav mit der Quinte verstärkt. 
' Die Fauxbourdons und die Simultanharmonien aber, die das Organum begleiten 
und ablösen, sind bis auf die Gegenwart Lieblingsformen naiven Zwiegesangs 
‚ geblieben; mit ihren Terzen- und Sextenparallelen haben Bellini und Mendelssohn 
i schnell die Gunst des Volkes gewonnen. Es gibt Musikhistoriker, die über 
diese primitiven Formen hinaus auch die weitere, in den mannigfachen Künsten 
der Imitation gipfelnde Entwickelung des Kontrapunktes auf Anregungen der 
" Volksmusik, wie sie sich z. B. in Zuruf und Antwort der Sennen zweier Berge 
bieten, zurückführen. Sei dem, wie ihm wolle — Tatsache ist, daß die vokale 
Chormusik in der Zeit ihrer ersten Reife noch weitgehende Rücksicht auf das 
Volk genommen hat. Sie bekundet sich in zweifacher Weise. Einmal wird von 
den frühen Vertretern der Niederländischen Schule in Messe und Motette die 
Hauptstimme, der Tenor, bekannten Volksmelodien entnommen. Das waren 
entweder jedem Kirchengänger geläufige Weisen aus dem gregorianischen Choral 
oder es waren beliebte, von den Komponisten immer wieder benutzte, zum Teil 
unserer Zeit nur durch diese Beärbeitungen überlieferte weltliche Volkslieder, 
denen in der Messe ein liturgischer Text untergelegt, in der Motette aber 
häufig der ursprüngliche belassen wurde, auch wenn er frivol war. In beiden 
Fällen konnte der schlichte, ungelehrte Mann auch aus einem kunstvollen Satz 
einen anheimelnden Kern heraushören. Zweitens aber war es mit der kunst- 
vollen oder überkünstelten Natur dieser Niederländischen Schule, wenigstens 
in der ersten Periode, gar nicht so schlimm. Wer z. B. in der in den Österrei- 
chischen Denkmälern veröffentlichten Messe, die Dufay über das Volkslied 
„Se la face ay pale“ geschrieben hat, das erste Kyrie einmal im richtigen 
Tempo, nicht zu langsam, hört, der staunt über die Einfachheit dieses Satzes. 
Das ist im Grunde ein Sologesang des Soprans, auf spärliche Akkorde der 
unteren Stimmen gestützt, aber mit einer wundervollen großen Melodie, reich 
an Demut und Gottvertrauen und ganz in kindliche Anmut getaucht. So 
zeigt in der Jugend der Niederländischen Schule nicht bloß der Tenor, sondern 
der ganze Ton und Charakter der Kunstmusik den volkstümlichen Einfluß. 
Dann haben allerdings von Ockeghem und Obrecht ab die Komponisten die 
Rücksicht aufs Volk längere Zeit aus den Augen verloren, weil neue, wichtige 
Probleme — die Ergiebigkeit von Themen und Motiven, die Einbeitlichkeit 
des Satzes, die Ebenbürtigkeit der Stimmen, die Wirkung des Akkords, die 
Antiphonie — ihre Hauptkraft in Anspruch nahmen. In solchen Kolumbus- 
situationen fragt der Künstler weder nach Volk noch nach Fachgenossen, 
Widerspruch kümmert ihn nicht und ohne Bedenken wagt er Irrwege. Auch 
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die Niederländische Schule gerät im Drang nach Vertiefung über das Ziel 
hinaus und hinein in Unverständlichkeit und Scholastik. Da setzt mit 
Renaissance und Reformation vom Volke aus eine eminent produktive Reaktion 
ein, in deren Folge ruft auch die Kirche ihre Tonsetzer zur Ordnung. Wenn 
Palestrina und das Tridentiner Koncil auch nicht streng zusammengehören, so 
sind sie doch die jedermann geläufigen Merknamen für dieses Wiedererwachen des 
Volksgeistes in Motette und Messe, für‘die neue durch Frische und Temperament 
ausgezeichnete volkstümliche Richtung und den gewaltigen Aufschwung, der 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in der großen liturgischen Kompo- 
sition mit Meistern wie Pierre de la Rue, Clemens non Papa, mit Jacob de 
Kerle, Joannes de Cleve Platz greift und in dem Universalgenie Lassos, der 
für die Musik eine Verschmelzung von Michelangelo und Raffael bedeutet, gipfelt. 

Die fünfzig Jahre, in der die Fachmusiker sich so einseitig und energisch 
der Weiterbildung der Kompositionstechnik ergeben hatten, sind aber für die 
Volksmusik nicht verloren gewesen. Ein Lied wie unser „Ein feste Burg“ 
ist mehr als der zufällige Treffer eines begabten Naturalisten, hinter seiner 
Kraft und seinem Schwung steht Meistersang und Minnesang, steht auch Josquin 
und die schwere Kunst. Und so wie dieses eine Stück ist der ganze früh- 
protestantische Choral und mit ihm der geistliche Volksgesang der Nieder- 
länder, von den Psalmen Goudimels, vom Ecclesiasticus und den Souterliedeckens 
an bis zu dem „Gedenkelanck“ des Adrian Valerius eine Frucht hoher musi- 
kalischer Zeitbildung, die entscheidenden melodischen und metrischen Wen- 
dungen stammen zum großen Teil aus den Werken der Kontrapunktisten. Weil 
sie mit voller Kunst getränkt war, ist diese Volksmusik der Lutherzeit nun 
auch für die Weiterentwickelung der hohen Tonkunst außerordentlich frucht- 
bar geworden. Aus ihr gingen die mannigfachen großen Formen der Choral- 
bearbeitung für Orgel oder Chor, die Choralvariationen, die Choralfugen und 
Choralmotetten hervor, mit denen von Scheidt und Eccard ab die deutsche 
Musik zuerst ihre Selbständigkeit bewies; von dem volkstümlichen Kirchenlied 
des 16. Jahrhunderts zweigt mithin der Weg ab, der zu den Kantaten und 
Passionen Seb. Bachs geführt hat. Aber die Volksmusik der Lutherzeit hat 
nicht bloß an der deutschen Choralkunst mitgeholfen, ihr Einfluß äußert sich 
noch lange in der Komposition aller Länder und aller Gattungen; die Motetten 
Sweelincks und der gleichzeitigen Römer, die Anthems Purcells und die Dia- 
loge Hammerschmidts sind alle mit ausgesprochener Volksmusik durchsetzt. 
Italien speziell ist in jener Zeit ähnlich wie Deutschland zu den Choralkantaten 
durch .. einen frischen Schößling volkstümlicher Kleinkunst zu einem anderen 
und zu einem der stattlichsten Stücke höherer Tonkunst gekommen. Das 
ist das Oratorium. Seinen ersten musikalischen Grundstock bildeten bekannt- 
lich die sogenannten lauden, nach Form und Wesen unserem Choral ver- 
wandte Gesänge, die Filippo Neri seinen, der Gegenreformation und der Er- 
neuerung kirchlichen Lebens in Rom dienenden Predigtandachten mit größtem 
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Erfolg einfügte. Die Oratorienmusik hat diese einfache lauden schon mit 
Felice Anerio wieder aufgegeben, aber noch beim Carissimi hält sie einen durch- 


ı aus volkstümlichen Charakter ein. Wenn er der Freude mit Dreiklangsmotiven 
und anderen Wendungen aus dem Signalschatz der Feldtrompeter, wenn er 


der Klage mit chromatischen Bässen Ausdruck gibt, wenn er jeden malerischen 
Textbegriff sofort auch mit Figuren koloriert, so ist das alles ausgesprochen 
volkstümlich. Seine ganze melodische Erfindung hält sich im nächstliegenden 
Kreise und es ist nicht ausgeschlossen, daß eine eingehendere Untersuchung 
im Jephta, im Judieium Salomonis, im Jonas und mehr oder weniger in allen 


| Oratorien Carissimis auf wirkliche Volkslieder stößt. Die Kunst, von Aller- 


u 
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weltsmotiven und Gemeinplätzen aus gewaltige und erschütternde Bilder auf- 
zubauen, ist aber kein Monopol Carissimis und der italienischen Oratorien- 
komponisten, noch vollkommener meistert sie unser Heinrich Schütz und 
besonders in oratorischen Szenen, wie Saul vor Damaskus oder wie Davids 
Klage um Absalon, am vollkommensten und im größten Stile aber G. Friedrich 
Händel, der gewaltigste Volksmann, den die Musik gehabt hat. Volkstüm- 
lich sind seine Oratorien schon durch die Texte, die in der Mehrzahl im Ge- 
gensatz zu den Heiligen- und Märtyrergeschichten, zu den biblischen Idyllen 
und Charakterbildern, die bis auf Zeno und Metastasio den Inhalt der Gattung 
bildeten, vor Katastrophen führen, in denen das Schicksal ganzer Völker und 
Weltanschauungen entschieden wird. In der Musik hat erst Händel das alte 
Testament, gegen dessen Popularität noch heute keinerlei Mythologie aufkommt, 
dem Volke von der großen Seite her gezeigt und die große dichterisch-philo- 
sophische Auffassung des Oratoriums hat ihn bei der musikalischen Ausführung 
geleitet. Zuerst auf die Rehabilitierung des Chors, den die Italiener bekanntlich 
in Oper und Oratorium ausgeschaltet hatten. Für Händel hieß es einfach: 
Gewaltige Vorgänge verlangen die vollen Mittel der Kunst. Zweitens auf die 
bei aller Größe und Beweglichkeit überall schlichte und gemeinverständliche 
Haltung seiner Musik. Kunstwerke, die für das ganze Volk bestimmt sind, 
müssen sich so weit als möglich der Sprache des Volkes annähern. Daher die 
von so manchem modernen Musiker nicht verstandene Resignation Händels 
in der Kompositionstechnik. Er, der alles spielend kann, verbirgt seine Kunst 
die längste Zeit, spart mit Fugen und Kanons und entwickelt große Sätze 
gern in Formen, die auch auf den ungeschulten Hörer wirken, in Rondos, die 
ja an die Rundgesänge des Volkes anknüpfen oder in Variationen, die den 
bloßen Wiederholungen nahestehen. Aber was für einen Geist, was für eine 
Entwickelung packt er in eine solche Chiaconna, wie etwa den Neidchor im 
Saul! Wie Carissimi und Schütz bringt auch Händel gern Zitate aus der 
Volksmusik. Jedermann kennt die Pifferari im Messias, die Naturszenen im 
Allegro und anderen weltlichen wie biblischen Oratorien, die auf vergrößerte 
Nachbildungen von Carillons und Glockenspiel, von simpelster Spielmannsmusik, 
die zahlreichen Chöre und Sologesänge, die von Acis und Deborah ab bis auf 
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Herakles und noch spätere Oratorien auf nationale oder internationale Tänze 
hinauslaufen. Ans Volk wenden sich auch die verschiedenartigen, bald ge- 
waltigen, bald zarten Malereien, an denen Händel reicher ist als irgend- 
ein anderer Komponist, reicher auch als alle die Programmusiker, die aus dieser 
besonderen Kunst den Hauptberuf der Musik gemacht haben. Es genügt 
nur einmal den „Israel“ auf seine Tonmalerei hin zu prüfen, den „Hagelchor“ 
in seiner Naturgröße, die Schilderung der Insekten- und Froschplage in ihrem 
über jeder Spielerei stehenden Humor zu verstehen, um auch nach dieser Seite 
hin zu dem Schluß zu kommen: Geht und lernt von ihm! 

Die weltliche Musik jener Zeiten ist natürlich an Volksfreundlichkeit hinter 
der kirchlichen und hinter dem Oratorium nicht zurückgeblieben. War sie doch 
lange Zeit dem Volk, den sogenannten Fahrenden und den Spielleuten allein über- 
lassen. Erst seit kurzem haben wir die Beweise dafür, daß sich in diesen Kreisen die 
erste Entwickelung der Instrumentalmusik abgespielt hat. Was an Kompositionen 
vorliegt, sind lauter Stücke von geringem und mäßigem Umfang, melodisch 
volle, rhythmisch durchaus bestimmte, scharf und kurzgegliederte Weisen, die 
durch Wiederholung und symmetrische Variation zu einem größeren Format 
ausgestreckt werden. Als dann im 15. Jahrhundert die offizielle Kunstmusik 
sich herbeiläßt, weltliche Chorlieder zu schreiben, erhebt sie sich sofort hoch 
über diesen instrumentalen Volksstil, aber trotzdem bietet sie sofort Kabinett- 
stücke volkstümlicher Musik. Wie die Dufaysche Messe lehnt auch dieses 
weltliche Chorlied an beliebte Volkslieder an, aber es versteckt sie nicht im 
Tenor, sondern läßt sie gleich deutlich und schön aus allen Stimmen des Satzes 
erklingen, da gibts zwischen dem cantus firmus und den Kontrapunkten keinen 
Unterschied, wo man auch mitsingt, oben, unten, in der Mitte: es ist alles 
gleich gehaltvoll, der ganze Satz ein natürliches Gewebe lebendiger, eben- 
bürtiger Melodien. Unser heutiger Chor- und Ensemblegesang schenkt diesem 
alten Chorlied der Senfischen Periode noch viel zu wenig Aufmerksamkeit. 
Stücke wie Isaacs „Der Baur hat ein Töchterlein“ oder sein: „Ich stund an 
einem Morgen“ müßten so zum musikalischen Gemeingut gehören, wie Men- 
delssohns „O Täler weit, o Höhen“, weil sie, ganz abgesehen von ihrem Wert 
als Denkmäler der Fröhlichkeit und Innigkeit früherer Zeiten, den denkbar 
vollendetsten Ausgleich zwischen Volksgeschmack und höherer Kunst verwirk- 
lichen und für alle Zeiten Muster des Chorstils bleiben. Im 16. Jahrhundert 
spaltet sich auch das Chorlied in eine Sorte für das Volk und in eine andere 
für die Kenner und die Kammer. Jenes singt die leichten Villanellen, Frottolen 
und die anderen mehrstimmigen, gern mit la la und ähnlichen Naturlauten 
gewürzten Schnaderhüpfeln, für die andere Partei schreiben die Marenzio und 
Gesualdo ihre adeligen Madrigale. Als diese aber im Umfang, im Maße der 
musikalischen Feinheiten und in der Rücksichtslosigkeit gegen Sprache und 
Wort ausarten, da ergreifen die Florentiner Hellenisten die Partei des Volkes, 
ziehen gegen den Kontrapunkt, der vermeintlichen Wurzel alles Übels zu Felde 
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‚und stellen ihm unter dem stolzen Titel: „Nuove musiche“ den begleiteten 
Sologesang entgegen. Tatsächlich war diese Kunst nur zum Teil neu, sie 
schöpft sehr stark aus der verschwiegenen Quelle des kirchlichen Akzents, 
aber indem sie den Gebrauch der harmonischen Mittel wesentlich erleichterte, 
einen Menschenchor durch eine einfache Laute ersetzte, war sie eminent volks- 


"| tümlich. Und da fällt zum dritten Male der großen Kunst die Haupternte 


aus dem fürs Volk ausgestreuten Samen zu. Aus den Monodien der Galilei 
und Genossen geht die Oper hervor. Sie entspringt also, ähnlich wie das 
' Oratorium, aus Kleinkunst; trotzdem war ihr Wesen anfangs nichts weniger 
als volkstümlich, dichterisch setzte sie gelehrte Bildung, musikalisch Interesse 
und Verständnis für Sprachfeinheiten voraus. Allmählich aber hat das Volk 
das Musikdrama umgewandelt, an die Stelle der Pastoraldichtungen treten 


' Staatsaktionen, die nur die Namen aus der Antike haben, bald dann Vorgänge 


aus dem gemeinen Leben, in der Musik weicht das Rezitativ dem melodischen 


| Gesang. Nicht lange ist in Venedig das erste öffentliche Opernhaus eröffnet, 


| da schneiden die Komponisten ihre Musik mit Barkarolen und ähnlichen Ge- 


' sängen so auf das Volk zu, daß bei den Neapolitanern für den Venetianer 
der Spitzname Signor Barcarolo aufkommt. Bald aber treiben es die Neapoli- 
faner mit Sizilianos und Zigeunerweisen ganz ähnlich und seitdem ist die Ge- 
schichte der Oper, wie W. Riehl sagt, eine Kriegsgeschichte geblieben. Immer 
wieder erneuert sich der Streit um Rezitativ oder Arie, im höheren Sinne um 
das Problem: Volkstümlichkeit oder dramatische Wahrheit? Es ist aber nicht 


das Volk allein, welches in diesem Falle gegen das Drama auf gewohnten 
Musikformen besteht, sondern es findet da leicht Führer und Bundesgenossen 
aus den höchsten Gesellschaftsschichten. Man darf auch nicht glauben, daß 
irgendeine Reform imstande wäre, die Rechte des Dramas auf ewige Zeiten 
zu sichern. Die Unmöglichkeit beruht auf der Charakterverschiedenheit der 
Künstler: es gibt Periklescharaktere und Kleoncharaktere! 

Noch deutlicher als in der Oper haben sich die Gefahren der Volkstümlich- 
keit im deutschen Lied gezeigt. Im älteren Chorlied besonders in der Haßlerschen 
Schule und zwar in der Gestalt, daß einzelne Komponisten, Siegfried Harnisch an 
der Spitze, den Ton für fromme und innige Texte der gefälligen Wirkung zuliebe 
zu leicht nehmen. Noch mehr und mannigfacher hat aber das begleitete Solo- 
lied von der Übertreibung des volkstümlichen Prinzips zu leiden gehabt. Hier 
ists der bekannte Hamburger Prediger Johann Rist, der am Ende des 17. Jahr- 
hunderts zuerst ausdrücklich von Volkstümlichkeit spricht und sie zur obersten 
Richtschnur der Komposition erhebt. Nur solche Lieder läßt er gelten, die 
mit seinen eigenen Worten „die Knechte und Mägde“ ohne weiteres mitsingen 
können, verwirft die bescheidenste Nachahmung zwischen Singstimme und Baß 
und auch die kleinste Spur von Kunst. Rists beste Komponisten: Joh. Schop, 
Thomas Selle, Joh. Staden, Andreas Hammerschmidt kehrten ihm den Rücken. 
Die Lieder Alberts, Adam Kriegers und die andern Königsberger, Sachsen 
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und Franken leben heute wieder und noch in erster Frische, die fleißige 
Arbeit der Ristschen Schule bleibt tot für immer. So lange sie herrschte, hat 
sie — mit Christian Weise und Rudolf Ahle zu reden — das Lied „gemein“ 
gemacht, es Komponisten und Kunstfreunden verleidet und seine ganze Existenz 
gefährdet. Rist ist wesentlich mitschuldig, daß das deutsche Lied, in dem 
Augenblicke, wo in Wolfgang Franck ein Klassiker aufgetreten ist, auf fünf- 
zig Jahre abstirbt. Als es dann mit des Sperontes „Singender Muse an der 
Pleiße“ wieder erwacht, muß der ganze Kampf um die Form des Liedes noch 
einmal gekämpft werden. Er beginnt in der Kronprinzenzeit Friedrichs des 
Großen und ist bei dessen Tod noch nicht zu Ende. Auch dieses langsame 
Tempo geht auf falsch verstandene Volkstümlichkeit zurück. Sperontes kennt 
nur das ja dem Volk von jeher naheliegende Tanzlied, führt davon etliche 
neue Arten, obenan die Polonäsen und die sogenannten „Murkys“ ein und 
setzt die Lieder so, daß sie mit Weglassung des Gesanges als Klavierstück 
dienen können. Diese doppelte Gleichgültigkeit gegen den Text hat sich an 
der „Singenden Muse“ selbst gerächt: von ihren 250 Nummern sind nur etliche 
Dutzend Früchte studentischen, frischen und liebenswürdigen Geistes brauchbar. 
Ärger noch treten die Schäden des Systems bei den — noch nicht vollständig 
durchforschten — Sperontiden hervor. Die Musik schickt sich bei ihnen zum 
Mord der Poesie an. Den richtigen Weg fand endlich die sogenannte Berliner 
Schule wieder. Auch sie hat anfänglich zuviel fürs Volk verlangt, wollten 
doch ihre Theoretiker, deren Aufklärungseifer sogar ein Nicolai verspottete, 
unter Berufung auf die französischen Bauern die Begleitung beim Lied wieder 
abschaffen. Immerhin erwies sie der Kunst schon dadurch einen Dienst, daß 
sie das Monopol des Tanzliedes brach. Damit gewann sie sich Johann Adam 
Hiller und das Theater. Von dem Hillerschen Singspiel ab datiert die allge- 
meine Verbreitung des Liedes im deutschen Sprachbereich, erst jetzt faßt es in 
Österreich, in Süddeutschland und der Schweiz festen Fuß, es dringt durch 
alle Stände und sucht allen Lebensansprüchen entgegenzukommen, sogar bis 
auf Liedersammlungen für Ammen. Daß sich die Berliner Schule nicht in 
solchen neuen Niederungen verloren hat, ist das Verdienst von Peter Schulz, 
Friedrich Reichardt und Karl Zelter. „Des Jahres letzte Stunde“, „Das Haiden- 
röslein“ und der „König von Thule“ zeigen noch heute, wie sich diese drei 
Männer auf eine volkstümlich einfache und doch der erstarkten Poesie adä- 
quate Musik verstanden. Noch Karl Löwe, Felix Mendelssohn und Robert 
Franz stehen auf dem Boden dieser Schule und zu ihrem Stil hat sich dann 
und wann auch Franz Schubert bekannt. Aber es ist mit dem Berliner Lied 
ähnlich gegangen, wie ehemals mit dem Choral, mit den lauden und Monodien, 
es hat auch sehr merklich auf die große Kunst der Zeit gewirkt, auf die 
Kirchenmusik etwas ungünstig, auf die deutsche $pieloper und das weltliche 
Oratorium erfreulich. Die noch heute beliebtesten Stücke der „Zauberflöte“, 
der „Jahreszeiten“, des „Freischütz“ tragen den Stempel der Berliner Schule, 
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sie kommt auch in der höheren Instrumentalmusik zur reichlichen Geltung: 
in der Thematik von Haydns späteren Sinfonien, sogar in Beethovens Neunter, 
hier in der Melodie zu „Freude, schöner Götterfunken“. Durch die Berliner 
Schule, durch Rousseau und den Philantropismus, gehört auch die Zeit der 
Wiener Klassiker in allen Ländern im großen ganzen mit zu den ausge- 
sprochen volkstümlichen Perioden; unter der Herrschaft des romantischen 
Geistes erfährt die volksfreundliche Tendenz sogar noch eine Steigerung. Bei 
Schumann und Mendelssohn erstreckt sie sich deutlich auch auf die Sinfonie, 
die romantische Periode ruft dann die Musik vergangener Jahrhunderte, mit 
ihr die alte Suite ins Leben zurück und leistet damit der Volkstümlichkeit 
einen weiteren starken Vorschub. Er macht sich auch in der neueren Kom- 
position geltend, jedoch nicht gleichmäßig: Engländer und Italiener sind dem 
Prinzip der unbedingten Gemeinverständlichkeit auch in den großen Formen 
bis heute am treuesten geblieben, Skandinavier und Slaven ihnen an die Seite 
getreten. Bei uns aber und bei den Franzosen ist ein Rückgang der Volks- 
tümlichkeit nicht zu verkennen. Auch in diesen Ländern hat sie noch her- 
vorragende Vertreter und zwar unter den Komponisten aller Parteien und in 
großer und kleiner Kunst, aber eine große Anzahl der jüngeren Talente sinnt 
mit der bildenden Kunst und der dramatischen Dichtung des naturwissenschaft- 
lichen Zeitalter, der Ummodelung der Elemente und der Entdeckung neuer 
Aufgaben und Mittel nach und bei diesem unvermeidlichen Prozeß fällt wenig 
für das Volk ab. Was sollen ihm die eitel malenden Männerchöre der Nach- 
ahmer Fr. Hegars, was gar „gesprochene Lieder“? Da kommt auch für die 
Komposition eine Mahnung zur Volkstümlichkeit sehr zur rechten Zeit! Mögen 
sie vor allem die Musikschulen beherzigen und die angehenden Komponisten 
mit dem Geiste der alten Meister erfüllen. 

Aber die Hauptsache hat die Musikpflege zu tun. Da greift denn das 
Kaiserliche Liederbuch sehr gut ein: es bringt eine Fülle vorzüglicher und 
bewährter Volksmusik und bemüht sich zugleich, die musikalische Leistungs- 
fähigkeit des Volkes zu heben. Auch dieser zweite Punkt ist wichtig, denn 
daß das Niveau da, wo nichts oder zu wenig verlangt wird, sinkt, kann jeder 
an den italienischen Guitarrespielern sehen. Seit Menschenaltern im engsten 
Harmoniezirkel befangen, sind sie heute unfähig geworden, auch nur mit Tonika 
und Dominant richtig zu begleiten. Sicher ist, daß das genannte Liederbuch 
auf die Vorarbeit und Nachhilfe des Schulgesangs rechnet. Die wird nicht 
ausbleiben und wir dürfen uns der Zuversicht hingeben, daß die Liebe zur 
Musik und das musikalische Können im deutschen Volk eine merkliche Steigerung 
erfahren, seine Kunstliebe sich auch veredeln wird. Sein Vorrat an Kleinkunst 
ist wesentlich aufgebessert worden. Dürfen wir aber uns damit begnügen? 
Wenn uns heute das Volk nach Händel und Beethoven fragt, antworten wir 
mit: „Seht er kommt mit Preis gekrönt“ und mit „Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre“, also mit Fragmenten und Bagatellen. Das ist ein bedauerns- 
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werter Zustand und ein beschämender, wenn man auf bildende Künste und 


Poesie blickt, wo dem einfachen Mann der Zugang zu den größten Meister- ı 


werken möglich ist. Das muß auch in der Musik wieder ermöglicht werden, 
wenn nicht beide Teile, Volk und höhere Tonkunst, auf die Dauer Schaden 
leiden sollen. Auch die feststehende Vorliebe des Volkes für Kleinkunst in 
der Musik darf nicht abhalten, hier Wandel zu schaffen. Sie ist eine Mahnung 
an die Komponisten, das Verständnis weiterer Schichten nicht aus den Augen 
zu verlieren, aber kein Naturhindernis, das das Volk von der großen Kunst 
fern hält. Die Hauptschwierigkeit liegt auf dem instrumentalen Gebiete und 
in der Aufgabe, das Volk für die großen Formen zu erziehen, die sich seit 
dem Ende des 18. Jahrhunderts in Sonate und Sinfonie entwickelt haben. 
Unglücklicherweise ist diese Entwickelung mit einer Verminderung der öffent- 
lichen Musikversorgung des Volkes parallel gegangen, die Musik hat ihre 
Tätigkeit als dienende Kunst fast völlig eingestellt. Indes einiger Ersatz hat 
sich in der Ausbildung des musikalischen Vereinswesens gefunden und bier, 
weniger in Volks- und Jugendkonzerten, liegt die Zukunft für die Versuche, 
Volk und Volksmusik mit der höheren Tonkunst wieder zusammenzubringen. 
In der Vokalmusik liegen Resultate, auf denen weiter gebaut werden kann, 
bereits in den Volkschören von Barmen, Heidelberg usw. vor. Sie beweisen, 
daß das Volk zum Oratorium herangezogen werden kann, und es handelt sich 
darum, diese Institute zu vermehren und allgemein zu verbreiten. Für die 
höhere Instrumentalmusik ist noch. nichts getan, indes doch die Möglichkeit, 
daß Musikfreunde aus dem Volk au eine Beethovensche Sinfonie gehen können, 
belegt. Es waren — vor zehn, fünfzehn Jahren — einfache Glasbläser in 
dem Meiningenschen Lauscha, die sich für ihre Feierstunden dieses Ziel ge- 
setzt und erreicht hatten. Diesen Ausnahmefall zu verallgemeinern, bedarf 
es der Gründung von Liebhaber- und Laienorchestern nach dem Muster der 
alten collegia musica über das ganze Land hin. Diese komplizierte und 


schwierige Organisationsaufgabe in die Hand zu nehmen und durchzuführen, 


würde dem Allgemeinen Deutschen Musikverein zukommen. Der Mühe wert 
ist der Versuch: er dient der innern Einheit der Nation und beugt der Gefahr 


vor, daß zu allen übrigen Spaltungen der Volksfamilie auch noch die Trennung 
durch zweierlei Musik kommt. 
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ark und Schweden erschienenen Werke verdanke ich der Güte 
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Direktor der musikalischen Abteilung der Library of 
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Berlin, Allgem. Deutscher Musiker-Verband, 


Chausseestr. 131. .# 0,50. 


Grosvenor library, Buffalo, N.Y. A cata- 
logue of the books relating to music in the 
Grosvenor library, Buffalo, N. Y. [Buffalo] 
The Library. gr. 8°. 23 p. 


Guarinoni, Eugenio de’.* Gli strumenti 
musicali nel museo del conservatorio di Mi- 
lano. Cenni illustrativi e descrittiv. Nel 
primo centenario dalla fondazione del R. 
Conservatorio di musica Giuseppe Verdi 
1808—1908. Milano, Hoepli. Lex. 8°, 
109 p. con 32 tavole L. 6. 


Guide de l’amateur d’ouyrages sur la musique, 
les musiciens et le theätre, preface de M. 
Brenet. Paris, Fischbacher. 8°. 

[Erscheint in Lieferungen. Zu je fr. 1. Er- 
schienen bisher Lfg. 1. 2.] 

Hammerich, Angul.* Musikhistorisk [In- 
strumenten] Museum beskrivende illustreret 
Katalog. [Dänischer Text.] Kobenhavn, trykt 
hos Nielsen & Lydiche (Axel Simmelkisr). 
gr.8°. XII, 1518. mit vielen Illustr. 2 Kr. 


[Zu beziehen vom Museum.] 


Hazay, Oe. v. Die wertvollsten Lieder der 
deutschen, franz., italien., russisch-deutschen 
u. englischen Gesangs-Litteratur. Leipzig, 
F. Schuberth jr. 20,5X10,5 cm. 1118. #1. 


[Hofmeister, Friedr.]* Verzeichnis der im 
Jahre 1908 erschienenen Musikalien, auch 
musikal. Schriften u. Abbildgn. mit Anzeige 
der Verleger u. Preise. In alphabet. Ord- 
nung nebst systemat. geordneter Übersicht. 
57. Jahrg. oder 9. Reihe 5. Jahrg. Leipzig, 
Hofmeister. Lex. 8°. IV, 7242258. %# 22. 


Hofmeister, Friedr. Handbuch der musikal. 
Literatur od. Verzeichnis der im deutschen 
Reiche, in den Ländern deutschen Sprach- 
gebietes sowie der für den Vertrieb im deut- 
schen Reiche wichtigen, im Auslande erschie- 
nenen Musikalien, auch musikal. Schriften, 
Abbildgn. u. plastischen Darstellungen m. 
Anzeige der Verleger u. Preise... Bd. XIII. 
Die von Anfang 1904 bis Ende 1908 neu 
erschienenen u. neu bearb. musikal. Werke 
enthaltend. Lief. 1—4. Leipzig, Hofmeister. 
gr. 8°. Je A 8. 
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Hooper, Louisa M. Selected list of music | II. Musik-Fachausstellung. Katalog* der 


and books about music for public libraries. | 


Chicago, American library association Publi- 
shing board. gr. 8°. 46 p. 

Huet, Emile. Jeanne d’Arc et la musique; 
bibliographie musicale. 2e edit. Orleans, 
Marcel Marron. 8°. 234 p. avec musique. 

Hughes-Hughes, Aug.* Catalogue of ma- 
nuscript music in theBritish Museum. Vol.II. 
Secular vocal music. London (’U8), British 
Museum. Lex. 8°. XXV, 961 p. 21. 
— [Dasselbe] Vol. IH. Instrumental 
music treatises. London (’09). Ebenda. 


Lex. 8°. XXIV, 543 p. 21. 


Kothe und Forchhammer. Führer durch 
die Orgel-Literatur s. Abschnitt VIII. 

Magnette, Paul.* Contribution & Phistoire de 
la symphonie postbeethovenienne, 1824-1909. 
Liste alphabetique des compositeurs sympho- 
nistes, avec indication du nombre d’euvres 
qwils ont &erites et de l’Epoque de leur 
carriere musicale. Litge, chez l’auteur. 
Be 49y. ir. 1. 

Mahillon, Vietor-Charles. Catalogue de- 
scriptif et analytique du musee instrumental 
du conservatoire royal de musique de 
Bruxelles. IIme vol., numeros 577 A 1321, 
IIme edit. Gand, Hoste. 8°. VI, 521 p. figg. 
frFD. | 

Massloff, A. Illustr. Katalog der Musik- 
instrumentensammlg. des Daschkowschen 
ethnographischen Museums in Moskau. 
[Russ, Text.] Moskau, Verlag d. ethno- 
graphischen Gesellschaft. 8°. 64 S. mit 
137 Ill. u. 3 Tab. 75 Kop. 

M6rall, M. et Dominus. Couplets chantes 
dans les „chants du er&puscule“. Paris, impr. 
Dangon. qu. kl. 8°. 16 p. 

Müller-Reuter, Theodor.* Lexikon der deut- 
schen Konzertliteratur. [Bd.I.] Leipzig, 
C. F. Kahnt Nachf. gr. 8°. XXII, 626 8. 
A 6. 


[Das ganze Werk auch in 26 Lieferungen zu je 
A 0,75.] 


II. Musik-Fachausstellung*.... Vom3.—15. 
Juni 1909 in... Leipzig. Veranstaltet vom 
Central-Verband deutscher Tonkünstler und 
Tonkünstler-Vereine. Leipzig, Druck von 
Fischer & Kürsten. 8°. 64 S.+30 unpag. 
Seiten mit 1 Portr. .4 0,40. 


Sonderausstellung aus der Musik-Bibliothek 
Paul Hirsch-Frankfurt am Main, Frank- 
furt a/M., Druck v. Englert & Schlosser. 
8°. 32 unpag. S. Nicht im Handel. 

Neumann, Wilh. Lexikon baltischer Künstler. 
Riga (08), Jonck & Poliewsky. gr. 8°. VII, 
172 Seiten. 4 4,50. 

Newnes musical library. Vols. 1. 2. 3. Lon- 
don, Newnes. Fol. Je 2 s. 

New York. Publie library. Selected list 
of works in the New York public library 
relating to the history of music. (New York, 
1908.) gr. 8°. 36 p. 

Parrhysius, Arth.* Militär-Musiker-Adreß- 
buch f. das Deutsche Reich, nebst e. Anh., 
enth.: Die Militär-Kapellmeister der öster- 
reich.-ungar. Armee sowie Verzeichnis v. 
Zivil-Kapellmeistern Deutschlands. (Neue 
Ausg.) Berlin, A. Parrhysius. 8°. 5928. #6. 

Pazdirek, Frz.* Universal-Handbuch der 
Musikliteratur aller Völker. — Manuel uni- 
versel de la litterature musicale. — The 
universal handbook of musicalliterature. Vol. 
XIX—XXVI. Wien, Verlag des Universal- 


Handbuch derMusikliteratur. Lex. 8°. Je.#12. 

|Vol.X1X. Marks-Messner 8. 193—528. —Vol,XX. 
Messner-Moynet S. 529—852, — Vol. XXI. Mozart- 
Normand $. 853—-1012--XV-+176. — Vol. XXII. 
Normand-Parkinson XV, 177—2564-137-+118 S. — 
Vol. XXIII. Parkman Tuckerman-Popper S. 119 
bis 470.— Vol. XX1V. Popper-Reissiger 8. 471—588 
+18 S.+XV, 192 S.— Vol. XXV. Reissiger-Rossi 
S. 193-544. — Vol. XXVI. Rossi-Schäffer S, 545 
bis 714+XV, 160. 


Pedrell, Felip.* Catälech de la biblioteca 
musical. de la diputaciö de Barcelona ab 
notes... . transcripeions en notaci6 moderna 
dels principals motius musicals y facsimils 
dels documents mes importants pera la bibli- 
ografia. espanyola. Vol. I. II. Barcelona. 
(08, '09.) Palau de la diputaci6. 4°. 330 p. 
u. 382 p. 65 pessetes. 

Princeton* university library. Finding list for 
the music library. 1909. Princeton, The 
university library. Lex. 8°. II, 93 p. 

[Rahter, D.]* Verzeichnis des Musikalien- 
Verlags von D. Rahter in Leipzig. Zweiter 
Teil. 1900-1910. Abtlg.: I. Alphabetisches 
Verzeichnis. Abtlg.: II. System. Verz. [Leip- 
zig 1909.] 8°. 62+56+XVI S. 

Rasch, P. Verzeichnis der Namen der alt- 
französischen Chanson de Geste: Aliscans. 
Programm. Magdeburg. 8%. 48. 
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Ricordi musicali fiorentini. Anno IIIe. 
MDMVII—MDMVIII. Raccolta per gli | 
amatori di musica. Riproduzione di pro- 
grammi. Firenze, Brizzi & Niccolai. gr. 8°. 
2+142 p. c. 3tav. 

|Fuori commercio.] 

Riemann, H.* Musik-Lexikon. Siebente | 
vollständig umgearbeitete Aufl. Leipzig, 
M. Hesses Verlag. 8°. XXIII, 15988. „4 14. 

Robinson, J. A. and M. R. James. The 
manuscripts of Westminster Abbey. Cam- 
bridge, Univers. Press. gr. 8°. 108 p. 5. 

[Notes and documents of Westminster Abbey,No.1.] 

San Francisco. Public library. Music cata- 
logue. San Francisco, [Publ. Libr.] 8°. 
16 p. gratis. 

Schneider, Max. Musikalische Zeitschriften- 
schau Oktbr. 1907—Sept.1908. Alphabetisch- 
system. Übersicht üb, die im 9. Jahrgange 
der Zeitschrift der internationalen Musik- 
gesellschaft unter der Rubrik „Zeitschriften- 
schau“ angeführten Aufsätze über Musik. 
Hrsg. v. der internat. Musik-Gesellschaft. 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. gr.8°.1128..42. 

Sociedad Filarmönica Madrilena. Programas 
de los conciertos celebrados durante el curso 
de 1908—1909. Ano VII. 

Squire, Wm. Barclay.* Catalogue of printed 
music in the library of the Royal College 
of music. Printed by order of the Council. 
London, Novello and Leipzig, Breitkopf 
& Härtel. 4°. 368 p. 12 =. 6.d. 

Vereins-Katalog.* (Begonnen 1870.) Die 
von deın Referenten-Kollegium des „Allgem. 
Cäcilien -Vereins“ in den „Vereins-Katalog* 
aufgenommenen kirchenmusikal. od. auf 
Kirchenmusik bezügl. Werke enthalt. Eine 
selbständ.BeilagezumCäcilienvereinsorgan... 
17. u. 18. Heft. No. 3469—3679. Nebst 
Inhalts- u. Sachregister üb. die Nrn. 1— 3500. 
(5.Bd. 8.89—192+IIIHXLVIIIS. Regens- 
burg, Pustet. Lex. 8°. Je .# 0,90. 

Wit, Paul de.* Welt-Adreßbuch der gesamten 
Musikinstrumenten-Industrie m. e. Anhg., 
enth. die Eingangszölle auf Musikinstrumente 
in allen Ländern u. e. Wörterbuch der in 
der Musikinstrumenten-Industrie vorkomm. 
techn. Ausdrücke in deutsch—französisch— 
engl.Sprache. Leipzig, Paulde Wit. Lex.8°. | 
III, VIII, 8+1060 8. Geb. 4 22.50. | 
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I. 
Periodische Schriften. 


An dieser Stelle werden nur die jährlich erscheinenden 

Publikationen, die neuen, sowie die bisher noch nicht 

erwähnten Zeitschriften aufgeführt. Für die übrigen 

wolle man dieselbe Rubrik in den früheren Jahrgängen 
vergleichen. 


Akademos, revue mensuelle d’art libre et de 
critique. lre annee. (No. 1. 15 janvier 1909.) 
Paris, administration, 19, quai Saint-Michel, 
8°. Jährlich fr. 36. 

Almanach des herzogl. braunschweig. Hof- 
theaters 1909—10, m. Beiträgen v. Chr. Saß 
u. E. Stier. Braunschweig, Ramdohr. kl. 8°. 
83 S. m. 11 Bildern u. 1 Plane. .% 0,50. 

Annual, Musical directory, and almanack 1909. 
London, Rudall, Carte & Co. 8°. 453 p. 3. 

Annuaire des artistes, de l’enseignement dra- 
matique etmusicalet dessocietes orph&oniques 
deFrance et de l’etranger. Repertoire complet 
du theätre, de la musique et de la facture 
instrumentale, [Ann&es 16—23.] pour 1902, 
1903, 1904, 1905, 1906, 1907, 1908, [2e edit.) 
1909. Paris, 167, rue Montmartre. 8°. 

Annuaire international de la musique. Bau- 
douin La Londre, directeur. VII. Saint- 
Amand (Cher), impr. Bussiere. 4°. 60 p. 
et annonces. 

Annuario* del r. istituto musicale „Luigi 
Cherubini“. (Vol. V. Anno 1909). Firenze 
(10), tip. Galletti e Cocci. gr. 8°. 48 p. 

Annuario del r. conservatorio di musica Giu- 
seppe Verdidi Milano. AnnoXXVI (1907 — 
1908). Milano, tip. E. Bonetti. 8°. 35 p. 

L’Apollo, bolletino quindicinale d’arte, critica 
e bibliografia. Anno I. (No. 1. 1 febbraio 
1909). Pisa (Cortona, tip. Sociale). 43X29cm. 
Jährlich L. 3. 

[Expedition: Pisa, via XXIX Maggio.] 

Apollon, periodico mensile di lettere e d’arte. 
Anno I (No. 1, maggio 1909). Bari, tip. 
Pansini. Fol. Jährl. L. 5. 

Armanak d’A Chanchet po l’ann£ye 1909. Cin- 
quinmeannetye. Liege I. Bury. 8°. 80 p.fr.0,20. 

L’Art libre, littrature, arts, philosophie, revue 
mensuelle. lre anndee, Lyon, impr. A. 
Geneste. 8°. Jährlich fr. 10. 

L’Arte lirica: giornale settimanale d’arte, 
lettere e teatri. Anno I. (No. 1. 7 gennaio 
1909.) Direttore: L. Grabinski Broglio. 
Milano, tip. Arte elavoro. 4°. Jährlich L. 30. 


I 
| 


| 
| 
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Bach-Jahrbuch* 5. Jahrg. 1908. Im Auftrage 
der neuen Bachgesellschaft hrsg. v. Arnold 
Schering. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 8°. 
III, 156 8. Geb. #4. 


La Barde, revue bi-mensuelle de musique et 


de litterature. Ireannee. Sainte-Pazanne. 


[Ohne Verleger angezeigt in „Le M£nestrel“ 09, 
S. 407.) 


Beethovenjahrbuch.* Hrag. v.Th.v.Frimmel. 
2,Bd. München u. Leipzig, G. Müller. 8°. 
4228. m. 1 Bildn. u. 3 Fksm.-Taf. Geb. #8. 


| Bolletino dell’ associazione dei musicologi 


italiani s. Abschnitt I unter Catalogo delle 
opere musicali. 

Die Bühnenwelt. Illustrierte Wochenschrift 
f. darstell. Künste u. Musik. Verantwortlich: 
Camillo Frdr. Wyn, f. Österreich-Ungarn: 
Rud. Lechner. 1. Jahrg. (Oktbr. 1909— Sept. 
1910.) 52 Nrn. Berlin, Verlag der „Bühnen- 
welt“. Vierteljährl. #4 0,85. 


Bel Canto. Bolletino mensile polemico, di- 
dattico di critica e cultura lirica: organo 
dell’ Unione lirica internazionale fra artisti 
ed amatori di canto. Anno I. (N.i 1-2 
agosto — settembre 1909.) Venezia, (Macerata, 
F. Giorgetti). 8°. Jährlich L. 5. Einzelne 
Nummer L. 1. 

La Canzonetta, rivista quindicinale, artistica, 
musicale, letteraria. Anno I, (n. 1. 23 di- 
cembre 1908.) Napoli, Campolongo-Feola. 
4°. Jährlich L. 2,50. 

Capra, Marcello. Annuario generale del 
musicista d’Italia, industriale comınerciale, 
pedagogico ed artistico. Annata III, 1909. 
Torino, Societ& tip. ed. Nazionale. 16°; 
XXXII, 212 p. L. 2,50. 

Le gai chanteur. Almanach chantant, pour 
Pannde de gräce 1909 [und] 1910. (45 
[u.] 46° annee.) Montbeliard, impr. Barbier. 
kl. 8%, non pagine, avec grav. 

Il Corriere teatrale: edizioni quotidiane rinno- 
vate di un periodico ebdomadario. Anno I. 
(No. 1. 9 ottobre 1909.) Roma, tip. del 
periodie. Il corriere teatrale. 4°. 

The musical directory of Atlanta and Georgia 
v.1.1909/10. Atlanta, Ga., Arno music co. 8°. 

Fed6ration musicale de l’Orleanais (Loiret et 
Loir-et-Cher). Ire annee. (No. 1. Octobre 
1908.) Orleans, impr. A. Gout et Cie. 8°, 


| 
| 
| 
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La France musicale, organe des inter&ts des 
musiciens et des societes musicales, parait 
tous les mois. Ire annee (No.1. Mars 1909.) 
Valence, impr. J. Galland; administration, 
rue Quatorze-Cantons. Fol. Jährl. fr. 3. 


Die Harmonie. Zeitschrift der Vereinigg. 
deutscher Lehrer-Gesangvereine. Schrift- 
leiter: Mart. Kirschstein. 1.Jahrg. 12Nrn. 
Hamburg, Kampen. Lex. 8°. Vierteljährl. 
A 0,50. 

Amtliches Jahrbuch der K. K. Hoftheater in 
Wien f. die Spielzeit 1909—10. Wien, 
Gerold & Co., 8°. 144 8. Geb. 4 3. 


Kirchenmusikalisches Jahrbuch.* Begründet 
von F.X. Haberl, hrsg. v. Karl Weinmann. 
22. Jahrg. Regensburg, Pustet. Lex. 8°. 
IV, 172 S. m. 1 Abbildg. # 3,40. 


Jahrbuch* der Musikbibliothek Peters für1908. 
15. Jahrgang. Hrsg. von Rudolf Schwartz. 
Leipzig, C. F. Peters. Lex. 8°. 1328.u. 
8 S. Musikbeil. .# 4. 

Jahrbuch der internationalen Musiker-Kon- 
föderation. (Zu beziehen durch M. Klette, 
Rendant des Allgem. Deutsch. Musiker- 
Vereins, Berlin, Chausseestr. 131.) #4 0,15. 


Jahrbuch der Zeit- und Kulturgeschichte. 
1908. 2. Jahrg. Hrsg. v. Frz. Sch$grer. Frei- 
burg i. Br., Herder. 8°. X,473 8. „4 7,50. 


L’Illustrazione teatrale italiana, rivista quindi- 
cinale d’arte. Anno I. (No. 1. 20 marzo 
1909.) Genova, tip. del giornale Il’Commereio. 
Fol. Jährl. L. 20. 

L'Illustrazione, rivista mensile di lirica e 
drammatica. Anno I. (No 1. 11 novembre 
1909.) Torino, corso Vittorio Emanuele, 
no 38. 4°, Jährlich L. 10. 


Konzert-Taschenbuch für die Saison 1909-10 
(2.Jahrg.) herausg. von dem Konzert-Bureau 
Emil Gutmann, München, Theatinerstr. 38. 


De Kunst. Geillustreerd weekblad voor tooneel, 
muziek, beeldende kunsten .... le jaarg.1909. 
Amsterdam, B. Wolf Jz. Fol. J ährlich £. 8. 


Der Merker. Österreichische Zeitschrift f. 
Musik u. Theater. Hrsg.: Rich. Batka u. 
Ludw. Hevesi. Chef-Red.: Rich. Specht. 
1. Jahrg. Oktbr. 1909— Sept. 1910. 24 Hefte. 
Wien, Verlag Der Merker. Lex. 8°. Halb- 
jährlich 4 9. 
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Le Monde dauphinois, artistique, litteraire, 
musical et sportif, hebdomadaire. Ire annee 
(No.1.9octobre1909.) Grenoble, Impr.speciale 


du „Monde dauphinois“. Fol. Jährlich fr. 5. | 


La Musica senza maestro, giornale setti- 


manale per imparare facilmente da se la | 


inusica, secondo il metodo del maestro Livio 


lworo. AnnoI. (No.1. luglio 1909.) Milano,;- 


Sonzogno.4°. Jährlich L. 5. EinzelneNrn. 10c. 

Musikbuch aus Österreich. Ein Jahrbuch der 
MusikpflegeinÖsterreich u.den bedeutendsten 
Musikstädten des Auslandes. Red.: Hugo 
Botstiber. 6. Jahrg 1909. Wien, C. Fromme. 
gr. 8°. XVI, 3S4 S. Geb. .# 4,20. 

Musiker-Kalender, *Allgemeiner deutscher, f. 
1010. 32. Jahrg. 2 Bde. Berlin, Raabe & 
Plothow. kl. 8°, # 2,50. 


Musiker-Kalender,* Max Hesses deutscher, f. | 


d. Jahr 1910. 25. Jahrg. Leipzig, Hesse. 


kl. 8°. Geb. ‚#2. 
[Auch in 2 Tin., 1. Ti. geb., 2. Tl. geh.] 


Musiker-Verbands- Kalender, Allgemeiner | 


deutscher, f. d.J. 1910, hrsg. von dem Präsi- 
dium desAllgem. deutsch.Musiker-Verbandes. 
1.2. TI. 22. Jg. Berlin, Chausseestr. 131. 
kl. 8°. Geb. .# 0,85. 

Musik - Taschenbuch. 12. Aufl. Leipzig, 
Steingräber. 16°. 366 S. Kart. # 1. 

De Muziekbode. Maandelijksch tijdschrift 
voor Turnhout en omstreken. Orgaan van 
het „Opera comique“, le jaargang. Turnhout, 
33, St-Antoniusstraat. 4°. gratis. 

Neujahrsblatt, 97.,* der allgemeinen Musik- 
gesellschaft in Zürich 1909. [Jelmoli, 
Hans.] Franz Curti. Zürich, Hug & Co. in 
Komm. Lex.8°. 368.m.1Bildnis. „4 2,40. 

Notizbuch f. Musikmeister f. d. J. 1910. 27. 
Jahrg. 2 Tle. Berlin, Parrhysius. kl. 8°, 
207 S. Geb. # 1,75. 


[Bisher u. d. T.: Notiz- u. Taschenbuch f. Musik- 
Dirigenten.] 


Les nouvelles musicales. Gen&ve. [Ohne Ver- 
leger angezeigt im: Le Menestrel ’09, 190.] 

Der Phönix. Ein Taschenbuch für Freunde 
der Tonkunst. (Berlin, Schuster & Loefller.) 
Ss”. 48 8. ın. Abbildgn. gratis. 

Revue de l’institut des hautes @tudes et de 
l’ecole de musique et de declamation d’Ixelles. 
Parait tous les mois. 2eannee, 1909. Bruxelles, 
35, rue Souveraine, 4°. Jährlich fr. 5. 


f (Jahrg. 1 erschien u. d. T.: Bulletin mensuel de 
institut etec.] 
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La Rinascita musicale, rassegna della Asso- 
ciazione dei musicologi italiani e della Federa- 
zione dei rr. istituti musicali. [Direttori: 


Guido Gasperini eGuido Alb. Fano.] AnnoI. 


(No 1. febbraio 1909.) Parma, off. di Arti 
grafiche, strada del Carmine, No 39. 8°. 
Jährlich L. 6. 

[Erscheint monatlich.) 

toll of the union of graduates in music... 
and Kalendar for 1909. London, Musical 
news office. 8°. 260 p. Geb. 2 =. 6.d. 

Deutsche Sängerbundeszeitung.* 1. Jahrg. 
(No. 1. 6 Januar 1909.) Schriftleitg.: Gustav 
Wohlgemuth. Eigentum u. Verlag d. deut- 
schen Sängerbundes. „Die Sängerhalle“ 49.Jg. 
Leipzig, Vermittlungsverlag C. F.W. Siegels 
Musikalienhdlg. 

Allgemeine Sänger- u. Dirigenten-Zeitung. 
Hessische Musik- u. Sänger-Zeitg. Mittel- 
deutsche Sänger-Zeitg. Musik-u. Sängerzeitg. 
f. Mitteldeutschland. Schriftleitung: Albin 
Klein. Gießen, Gießener Verlagsdruckerei 
(A. Klein). Lex. 8°. Nur direkt. Halb- 


jährl. 4 2,80. 
[Bisher u. d. T.: Musik- u. Sänger-Zeitung f. 
Mitteldeutschland.] 


La Sicilia-Teatri. Anno I. (No. 1. dicembre 
1908.) Palermo (08), tip. Virz\. 38X27 cm. 
Jährlich L. 5. 

Soubies, Albert. Almanach des spectacles. 
Continuant l’ancien Almanach des spectacles 
(1752 % 1815). Annee 1908. T. 38 de la 
nouvelle collection. Paris, Flammarion. 8°. 
156 p. avec une eau-forte fr. 5. 

Stern, Rich. Was muß der Musikstudierende 
von Berlin wissen? I.Jahrg. 1909. Deutsche 
Ausgabe. Berlin, Dr. Rich. Stern. 8°. 1788. 
m. 8 Bildnistaf. 

Stoullig, Edmond. 
et de la musique. 
Paris, Ollendorff. 

Tage-Buch der Königl. sächsischen Hoftheater 
vom J. 1908. Theaterfreunden gewidmet 
von Theaterdienern Adf. Ruffani u. Rob. 
Steiniger. 92. Jahrg. Dresden, H. Burdach. 
— E. Weise in Komm. kl.8°. 1048. #2. 

Taschenbuch, Wiener musikalisches, 1910. 
Ullustr. Kalender f. Musikstudierende u. 
Freunde der Tonkunst. Wien, Zeitungs- 
bureau H. Goldschmidt in Komm. 16°. 
247 8. m. Taf. Geb. # 2. 


Les annales du theätre 
Annde 1908 (34° annee). 
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Das Theater. Schriftleitg.: Herwarth Walden. 
1.Jahrg. 24 Hefte. (Sept. 1909— Aug. 1910.) 
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anstaltg. der ersten vollständ. Gesamt- 
ausgabe seiner Werke. Leipzig, Breitkopf & 
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Salzburg 1908. Verfaßt u. vorgetr. bei dem 
XXVIII. Mozarttage am 28. 3.1909. Salz- 
burg, Selbstverlag der intern, Stiftg.: Mo- 
zarteum. Lex. 8°. 658. „4 0,75. 

— Hutschenruyter, Wouter. Wolfgang 
Amadeus Mozart, zijn leven en werken 
geschetst. Rotterdam, W. L. & J. Brusse, 
kl. 32 71V,150.8..0. Eportr, 140,95; 
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788 #1. 
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448. # 0,50. 

Offenbach, Jacques. 

Bekker, Paul. Jacques Offenbach s. Ab- 
schnitt IV unter Musik, die. 
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